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Ein offner Weg! 


Sm Geiſte ſchau' ich freudig auf, 

Zum Gnadenthrone droben. 

Beim Beten blick' ich roh hinauf, 

Beim Danfen und beim Loben. 

Wie wäre doc) mein Los fo fchiver, 

Wenn offen mir der Weg nicht 
wär’! 


Wohl den?’ ich noch, wie ſchwer es 
war, 

Als ſich der Weg wollt' ſchließen, 

Ganz deutlich ſah ich die Gefahr, 

Die Macht der Finiternifjen. 

Der Weg jchloß fich ſchon dunkel 


du, 
sm Serzen hatt’ ich feine Ruh! 





Ich ſchrie zu Gott und flehte jehr, 
Erbarme dich, o treuer Gott! 

D Heiland, du biſt ja mein Herr, 
Errette mich aus diejer Not! 

Da 309 das Dunfel wieder ab, 
Und Friede fam ins Herz hinab. 


Wie wurde ich nun wieder froh! 

Daß Gott den Feind vertrieben. 

Kun hatt’ ich wieder Troit und 
Ruh’, 

Durch Jeſu großes „Lieben“. 

Er iſt jo gut, er forgt für mid: 

„Der Weg ijt offen” rühme id). 


G. Berg, Steinbad). 
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Näher zur Ewiakeit. 


— 0 


Dein Alter ſei wie deine In— 
gend. 5. Moſe 33, 25. 


Bleibet im Glauben gegründet 
und feit und unbeweglich von 
der Hoffnung des Cvangeli- 
ums, weldjes ihr gehört habt. 
Koloſſer 1, 23. 


Ein prädtiges Wort gibt Gott 
uns heute, bejonder3 denen, die 
gerade ihren Geburtstag feiern. 
Zunädit-‚gilt dem Stamm Aſſer 
Moſe's Verheißung: „Dein Alter 
jei wie deine Sügend“. Sn jun- 
gen Sahren hatten fie die Erlö- 
fung aus Megypten, die Herrlid)- 
feitoffenbarung Gottes bei der 
Wüjtenwanderung und dem wun— 
derbaren Einzug ins Heilige Land 
erlebt. In jungen Jahren empfin- 
gen jie als Erbe eine weite Ebene 
bom Karmel bi$ zum Libanon 
mit fruchtbarem Boden und herr- 
lien SDelbaumgärten. Als aber 
der Stamm fchon rund 1500 Jah— 
re alt war, fam der Heiland und 
bat auch den Stamme Aſſer die 
Türe zum PBaradiefe wieder auf- 
getan. Da wurde jeine Alter wie 
feine Sugend: Wijer erlebte die 
wahre Erlöjung und die Dffen- 
barung der Herrlichkeit Gottes in 
jenem Sohne: alle, die Ihm ihr 
Herz jchenkten, durften nım in das 
bimmliihe Kanaan. eingehen. Ei- 
ne der eriten, die die Wahrheit un- 
ſeres Spruches erlebte, war die 
Prophetin Hanna, eine Tochter 
Phanuels, vom Geſchlecht Aſſer. 
Sie hatte, als ſie noch ganz jung 
war, fieben Sabre im Eheftande ge- 
lebt, und num erlebte fie im hohen 
Alter von 84 Jahren einen noch 
ſchöneren Bund, als der mit ih- 
rem verjtorbenen Manne geweſen 
wear, nämli den Gnadenbund 
mit Gott in Chriſtus. Das iſt ein 
Wunder im Stande der Gottes- 
finder, dab fie bei zunehmendem 
Alter nicht migmutig zu werden 
brauchen, denn ihre Kraft und 
Freude zerrinnen nicht, vielmehr 
wird ihr Licht immer heller bis 
auf den vollen Tag, weil ihre 
Kraft und ihre Freude von Gott 


ftammen und deshalb nit ver- - 


gehen. 
Herr, made uns täglich danf- 





barer und fröhlicher, je näher wir 


zur Ewigkeit fommen, da wir Dich 
nn. 


hauen dürient- 





United Ehurch Miſſion 


Evangeliſche Erinnerungen ans 
dem nördlichen Hinterland 
Manitobas, 


(Bon Luther Schütze) 





— Ber 1,7: 
Fortjegung. 


Speziell gewidmet denen, die 
da für den Herrn im Norden unter 
den Indianern arbeiten.) 


Wir wollen die lieben Leſer 
nicht ermüden mit den Erzählım- 
gen des harten Ringen der Her- 
itellung der Gebäude (Haus, Kir- 
che, ufiw.), mit dem Fällen der 
Bäume, Ausziehen der Wurzeln 
und Ausgraben der Steine. 

Wir wollen lieber erzählen bon 
den Kämpfen mit dem böjen Geift, 
von dem Ausgraben des Goldes, 
das in jeder Seele liegt. Sit fie 
weiß, gelb oder ſchwarz, da muB 
man immer bereit fein Eph. 6, 
10—18. So waren wir eine Ta- 
ges dabei, unjer neues Haus zu 
plaitern, als ein junges Mädchen 
atemlos gelaufen fam, ein Enfel- 
find des Sudfons Bay Leiters hat- 
te jich die große Sehne der Hacke 
ganz durchgeichnitten, al3 es beim 
Baden in eine große zerbrochene 
Sallonenflaiche trat. Wir ließen 
alle unjere Sandwerfe liegen, grif- 
fen Wundarztnadeln ujw., Tiefen 
hinüber jo fchnell wir Zonnten. 
Dort angelangt lag der arme Sun- 
ge im Zelte von weinenden Frau- 
en umgeben. (Er war ein Halb- 
blut 12 Sabre alt). Man jagt im- 
mer, die Indianer verjteden ihr 
Gefühl. Das iſt nit wahr. Sie 
fühlen gerade jo wie wir und zei- 
gen auch ihr Gefühl, wenn fie 
willen, daß fie unter Fremden 
find. Eine von unseren tiefiten Er- 
innerungen ijt: Nachdem ich eines 
Ssndaner3 Tochter geholfen hatte, 
ihre großen Schmerzen zu Iindern, 
füßte er mich (er war ein Heide). 

Sn diefem Falle war viel Auf- 


regung. Sogar der Hudjons Bay 
Mann jtand jehr bleich und Hilflos 
da. Wir jind oft ohnmächtig ge- 
worden, wenn wir Blut gejehen 
hatten. Nun bier jtanden wir, die 
Augen aller auf uns flehend ge- 
richtet. Da war feine Gelegenheit, 
den ungen hinauszuſchicken. Das 


würde womöglich über eine Woche 


nehmen. Sier lag der Junge, fein 
Fuß blutig. Die große Sehne trat 
mit jedem Ende, gelb ausjehend, 
frumm heraus. Mit Gebet gingen 
wir am die Arbeit. Die Mutter 
jtreichelte dem jchreienden Zungen 
das Geſicht. Er jtieg mit dem 
Fuß. Ic hielt das Bein und z0g 
die Sehne zujammen, dann den 
großen Schnitt. Noch nie hatte ich 
jo was getan, nie hätte ich gedacht, 
dag ich das tim könnte. Noch Heute 
danfe ich dein Herrn für jeine Hil⸗ 
fe, denn der Junge wuchs geſuͤnd 
auf und leiſtet Fräftige Dienjte im 
Frachten ujw. Sch erzähle dieſes, 
weil ich ſpäter diefen guten Freund 
(Hudſons Bay Leiter) tief ver- 
wunden mußte. 

Ich ſah ihn öfter und bat ihn, 
die Preiſe der Ware herunterzu- 
jegen, Mehl war $25.00 das hun- 
dert Pfund, Fett ein Dollar das 
Pfund. Er fagte immer, er könnte 
es nicyt tım. Nun gingen wir an 
die Arbeit und erflärten diefeg al- 
les unferem Indian Agenten. Er 
lagte uns, daß er uns übers Radio 
benachrichtigen würde, jobald er 
von der Regierung Antwort be- 
fommen würde, daß die Regierung 
den Indianern diefe Waren bor- 
gen würde auf ihr nächſt jähriges 
Treaty Geld (jeder Indianer be- 
kommt $5.00 bar Geld das Jahr 
von der Regierung auf Grund der 
Treaty von 1875). 

Gines Tages im folgenden 
Frühjahr kam die Nachricht: 
„Kommt herunter mit 15 Canoes 
und Mannſchaft und trefft mich 
in Berens River an ſolch und ſolch 
einem Tag, wenn der Dampfer 
dort anlegt“. Jedermann lachte, 
wie kann der Mann ſo viele gute 
Canoes finden? Uns ſelbſt ſchmerz⸗ 
te darüber der Kopf, denn um 
Fracht heraufzubringen über das 
rauhe Waſſer bei der großen 
Strömung des Fluſſes, brauchte 
man gute Canoes. Nur die Hud— 
fon3 Bay und die Trader hatten 
folche. Wir hatten 2 gute, die wir 
gern bergaben. Zum Schluß fuh- 
ren wir los mit 13. Die Indianer 
befamen ihr Mehl für 8220 das 
Sundert Pfund. 300 Säde kamen 
mit der erjten Zadung mit ande- 
ren Waren. Große Freude herrich- 
te im Lande. Es war das erite 
Mal, da ſowas paffiert war. 

Aber für unferen Freund war 
es fein Iettes Bahr im Dienjt. Er 
hatte 40 oder mehr Sahre Hinter 
fih. Er fonnte jein Mehl nicht 
verfaufen. E3 Iag den ganzen Win- 
ter dort, nach großen Ausgaben, 
e3 herauf zu frachten. So ging es 
auch den Trader3. Wir waren nicht 
fo viel um fie befümmert. Gie 
waren jelbitfühtigee Menfchen. 
Aber ımjer Freund handelte aus 
Treulichfeit für feine Company. 
Er hatte mir immer viel geholfen. 
Auch den Indianern perjönlich gab 
er immer von feinem eigenen Gut. 


Das war ein harter Schlag gegen 
ihn. Mir blutete das Herz, aber 
ich fonnte nicht anders. Er vergab 
mir auch und wir find noch immer 
gute Freunde. 

Im folgenden Jahre gingen die 
Breije herunter: Mehl $6.00 das 
Hundert Pfund, Fett 20 Cents. 
Das war nun alles gut und iſt 
auch jo geblieben. Sch vergaß zu 
bemerfen, dab die Fracht den 
Fluß hinauf koſtete zur höchſten 
Zeit 88.00 das Hundert, jetzt 
$4.00. 

Tiefe Nacht fam inzwiſchen auf 
unfer Heim. Unjer ältejter Sohn 
erfranfte und nichts half. Die Fo— 
reſt Patrol [ud uns ein, mit dem 
Sungen zum Hofpital zu fahren. 
Es war ein furchtbarer Tag. Das 
Flugzeug konnte nicht landen und 
mußte zur Stadt fliegen. Es war 
jo al&ob oft jemand das Flugzeug 
als einen Fußball gebrauchte. Ich 
wurde fürchterlich krank, denn ich 
hatte jchon Nächte Yang nicht ge— 
ſchlafen, jondern an der Bettjeite 
des Jungen gewacht. Sm Kinder- 
hoſpital Heben wir den- Kleinen. 
Er war nie bon zu Saufe wegge— 
wejen. Am nächſten Morgen ja) 
er fürchterlich aus. Sch blieb bei 


ihm. Nach) einen Tag und einer * 


Nacht brachten fie mir ein kleines 
Bett, ımd fo blieb ich mit ihm dort 
19 Zage und Nächte, die fürchter- 
lichfte Zeit meines Lebens, alle die- 
je Eleinen Sinder Tag und Nacht 
ichreien zu hören. Unfer Sohn 
wurde nicht bejjer. Wir riefen viele 
Spezialiiten, doch niemand Fonnte 
ihm helfen. Er war nahe am En- 
de. Ich wollte, er follte, wenn es 
dem Herrn aefiehl, feine letzten 
Stunden mit feiner Mutter ver- 
bringen. Aber wie nad) Sauje? 
Der Weg war zu lang. und zu 
rauh. Flugzeuge gingen feine mehr 
bin, denn es war jpät im Serbit. 
Sulett befamen wir ein Flug— 
zeug, es koſtete uns $240.00. Sn 
11% Stunden waren wir daheim. 
3 Tage jpäter ftarb er in Mutters 
Arm. Er war nod) nicht ganz 10 
Sabre alt. Freunde halfen uns, 
das Grab zu machen. Wir hielten 
die Rede und Gebet. Er’fchläft im 
Herrn. Noch Tage lang hörte ich 
immer feine Stimme. Der alte Va— 
ter (er wohnte mit uns) ging je- 
den Tag zum Grab. Er hatte ihn 
auch jo Tieb gehabt. 3 Sahre ſpä— 
ter jtarb er auch. Diefes Mal muß⸗ 
te ich den Sarg und alles allein 
maden. Nun ruht er nicht meit 
bon feinem Enkelſohn am Hügel, 
den See überjchauend. Sa, im 
Norden lernt man Sich demütig 
beugen und flititert: „Dein Wille 
gejchehe”. 
(Fortſetzung folgt.) 


United Church Miſſion 


God's Lake, Man. 
den 5. Januar 1944. 


Hatten einen traurigen Fall in 
den letzten Tagen. Ein 20-jähriger 
Süngling ftarb haſtig an emer 
Vergiftung, als Folge eines ſün— 
digen Reben. In den letzten Stun- 
den ſeines Lebens fand er Frie- 
den und ſtarb jehr froh. All diejes 


Vekanntmachung. 
Das Programmkomitee 


der Konferenz der Mennoniten in 
Canada plant eine Komiteeſitzung 
in Saskatoon am 4. Februar d. J. 
abzuhalten. Die Gemeinden wer⸗ 
den hiermit erſucht, Fragen und 
Vorſchläge für das Programm an 
meine Adreſſe zu ſchicken. 
Brüderlich grüßend, 
J. J. Thießen, 
443-3rd Ave., N. 
Saskatoon, Sask 


Der kleine Junge 


aus dem Concordia Hoſpital hat 
Eltern gefunden. Es ſind zu viele 
Anfragen eingelaufen, um fie ein- 
zeln veantmworten zu fünnen, 





bat einen jehr großen Eindrud 
auf die Umgebung gemadt. Sie 
wollen willen was e3 meint, eivi- 
ges Leben. 


- Der Lebensfürit. 


Im grauen Hüttchen am Waldes 
rand 

Wo Tannen grünen am Felſen— 
bang, 


Sn legten Zügen in großer Not 

Ein Simgling lag und jchrie zu 
Gott. 

Der Lebensfürjt jtand vor der Tür 

Ind flopfte an des Herzens Tür. 


O trauriger Stand, das Leben ver- 


wirft, 

Bon Folgen der Sünde zum Tode 
gerücdt. 

In Naht der Erfenntnis, ganz 
allein, 

Sm tiefen Trauer ein Sndianer- 
heim. 

Der Lebensfürſt ſprach leis und 
lind 


Den Friedensgruß zum verlornen 
Kind. 


O Jeſu Name, Du köſtliches Wort, 


Für arme Sünder ein ewiger 

Sort. E 

Da machteſt ihn frei aus Satans 
Macht, 

Und gabſt ihm Licht in dunkelſter 
Nacht 


Der Lebensfürſt aus freier Gnad', 
Gab dieſer Seele die göttliche 
Gab’. 


So fand er Frieden und ging fo 
gern, 

Zur eivigen Heimat zu dem Herrn. 

Sm Haufe ward’S jtille, die Seele 
entſchwand 

Bon Engeln getragen zum himm— 
liſchen Zand. 

Der Lebensfürjt 
Zeit, 

Die erlöſte Seele zur Ewigkeit. 


Was iſt das Leben, o Menſchen— 
herz, 

Daß du es vergeudeſt mit Luſt 
und Scherz? 

Du haſt's empfangen, um dich zu 
entſcheiden, — 

Der Welt zu entſagen und Gott 
zu leben. 

Der Lebensfürſt ſteht vor der Tür 

Und ruft Dir zu: „O folge mir”. 

Brüderlich grüßend, 
W. ©. Bärg. 


führt aus der 
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Bekanntmachung 


des Programmfomitees d. Mani- 
tobaer Sugendvereinsorganijation. 
Zwei neue Programme 

Nr. 11 Der Winter 

Nr. 12 Dentiteine 

außer Nr. 7 Miflion; Nr. 8. Ad- 
vent; Nr. 9 Sahreswende; Nr. 10 
Gebet jind jett fiir 20 cent3 pro 
Stüd erhältlich bei 3. P. Dyd, 
Gretna, Man., Bor 20. 

Das Komitee. 


Tabor Eslleae 
Die Molotichnaer Anjiedlung. 





Es wurde darauf hingewieſen, 
daß fait alle Mennoniten in den 
Prairieſtaaten (Kanſas, Oklaho— 
ma uſw.) der Ver. Staaten Mo— 
lotſchnaer ſind. Die Molotſchnaer 
Anſiedlung befand ſich etwa 100 
Meilen jüd-öftlih von der Alten 
Kolonie. Sie lag an dem Flüß- 
hen Molotihnaja (Mild-Flup). 

Anfang. Bon 1803—1805 wan⸗ 
derten von neuem 342 mennoniti- 
ihe Familien aus Preußen nad) 
Südrußland aus. Die Alte Kolo- 
nie am Fluffe Dnnjeper diente die- 
fen Einwanderern nur als Stati- 
on zu ihrem Endziel, welches das 
oben genannte Gebiet an der Mo- 
lotichnaja war. Hier wurden 18 
Dörfer angelegt. Im Sahre 1863 
beitand die Molotichnaja Anfied- 
lung aus annähernd 60 Dörfern. 
Die bedeutenditen Dörfer an der 
Molotihna waren Halbitadt, 
Gnadenfeld und Obrloff. Sie wa- 
ren die Mittelpumnfte des geiitigen 
und wirtichaftlihen Lebens, wie 
der Verwaltung. 


Entwicklung. Die Molotjchnaer 
Anfiedler unterjchieden ſich etwas 
bon ihren Brüdern in der Alten 
Kolonie. Sie famen mit etwas 
Geld nah) Rußland und Waren 
etivaS „weltoffener”. Außerdem 
vermwerteten jie die Erfahrungen 
der Altkolonier, bei denen jie ji 
eine Weile aufhielten. Darum war 
ihr Anfang nicht ganz fo ſchwer. 
Um die mirtichaftlihe Entwid- 
lung machte ſich befonders Johann 
Gornies verdient. Durch jeine Fä— 
bigfeiten, feinen Weitblick, feine 
angeborene Führerjtellung, ſeine 
wirtichaftliche Stellung und fein 
Anjehen, daS er bei der Regierung 
genoß, übte er nidt nur emen 
dauernden Einflug auf das mirt- 
ichaftliche Zeben der gefamten 
Anfiedlungen aus,. fondern auch 
auf das geijtige. Seine erfolgrei- 
Ken Verſuche auf dem Gebiet der 
Schaf- und Viehzucht,‘ des Getrei- 
debaus, des Schulmwefens, und der 
KRolonieverwaltung waren für die 
Geſamtheit von weittragender Be- 
deutung. Um den Zonfervativen 
Geiſt der Mehrheit zu überwinden, 
mußte er oft mit eiferner Hand 
Neuerungen durchführen. Durch 
den „Landwirtichaftlichen Ber- 
ein” machte er feinen Einfluß auf 
allen Gebieten geltend. Darum 
hatte er nicht nur Freunde, fon- 
dern auc Feinde. Ohne ihn kann 
man fich das Molotjchnaer Men- 
nonitentum, wie wir es fennen, 
garnicht denken. 


Die Molotichnaer Mennoniten 
(Salbitadt, 1908) von Franz 
Iſaac it neben P. M. Frieſens 
Bud, über das Mernonitentum in 
Rußland, die beite Darjtellung der 
Anjiedlung und der Entwidlung 
der Molotſchnaer Mennoniten. Sm 
eriten Abfchnitt bejchreibt Iſaaec 
die wirtſchaftliche Entwickelung 
der Anſiedlung. Im zweiten geht 
er eingehend auf das geiſtliche Le— 
ben ein und ſchildert die Entſte— 
hung der Brüdergemeinde, der 


Tempelgemeinde, ufw. Sm dritten 


Abſchnitt werden Schulweſen, For- 
jteidienit und Wehrpflicht behan- 
delt. Das ganze Buch ijt mehr eine 
Sammlung und Wiedergabe of- 
fizieller Urfunden al3 eine per— 
fönlide Schilderung und Beurtei- 
lung der Entwidelung des Menno- 
nitentums. Das erhöht den Wert 
des Buches bejonders, da wir mit 
Beitimmtheit erivarten fönnen, 
dab alle Urfunden an der Mo- 
lotijhna mit der Anjiedlung jelbit 
vernichtet worden jind. Die „Men- 
nonite Siitorical Society” in Go— 
ſhen, Indiana, hatte eine Anzahl 
neuer Exemplare diejes Buches, 
die für den Preis von 2 Dollar 
zu faufen find. Man wende jid) 
entiveder an die oben genannte 
Adrejje oder „Mennonite Brethren 
Publiſhing Houſe“ in Hillsboro, 
Kanſas. 


Zur Silberhochzeit 
gedichtet und auf einer Silber— 
hochzeit zu Coaldale vorgetragen 

von H. D. Frieſen. 





Fünfundzwanzig Jahre Ehe 

Durch viel Freuden, durch viel 
Wehe — 

Welch ein ſeltenes Geſchenk! 

Welche angenehme Weiſe, 

Mit den Lieben ſo im Kreiſe, 

Und bei heil'gem Angedenk. 


Berge großer Schwierigkeiten 
Standen oft auf allen Seiten — 
Menichenmweisheit ohne Rat! 

Der Beritand, jo wohlgeboren, 
O wie bald war er verloren, 
Wenn er aud) jein Beites tat. 


Dod ein Weib, 
Manne, 

Eine fleiß’ge, untertane — 

Die iſt nicht mit Gold bezahlt! 

Kann fie dann noch beten, ringen, 


die Frau dem 


"Und dem Mann den Gram ver- 


fingen, - 
Wird die Ehe Himmel bald! 


So ein Weib dem Mann befcie- 
den, 

Läßt ihn nimmermehr ermüden; 

Mildernd wirft fie auf ihn ein. 

D mie oft wird fie jein Retter, 

Tobt da draußen auch das Wetter, 

Drinnen iſt e8 Sonnenſchein. 


Und der Mann bei Gottvertrauen 
Was fann der für Glück aufbauen, 
Rings um jeiner Zieben Zelt! 
Fahrt er doch mit Wohlbehagen 
Immer mit dem Yeuerivagen 
Glück herein aus aller Welt. 


Und wenn dann die teuren Lieben 
Me an dem Wagen fchieben, 

Um behilflich beizufteh’n 
Sott vom Simmel immer wieder 
Schaut auf foldhe Szenen nieder, 
Denn das Bild iſt gar zu ſchön! 


Sole jchöne Bilder malen 
Sind des Dichter Wohlgefallen, 
Anders wär's ihm eine Laſt. 
Solche Bilder werden droben 
Wohlaefällig aufgehoben 

Und in Berlen eingefaßt. 

— Eingejandt von A. S. Willms. 





N. Kildonan, Man. 





„Erfennet doch, daß der Herr feine 
Heiligen mwunderlich führet.“ — Mit 
diefen Worten nad Pi. 4, 4 möchte 
ih am Anfange diejes Jahres alle 
Kinder Gottes von Herzen grüßen! 
Wer weiß, was diefes Jahr uns brin- 
gen wird, ob Frieden unter den Na— 
tionen, oder noch mehr Elend? Un— 
fere Lebensjahre fliehen auch fo rafch, 
man merkt e3 faum. Ich blidte jeit 
dem letzten Herbit auf Tiebzig Jahre 
zurüd, und meine liebe Frau ift au 
ganz nahe daran, Ich jagte neulich zu 
ihr: „E3 dauert garnicht mehr Iange, 
dann müffen wir ung zu den Alten 
zählen.“ Auch bliden wir auf 40 Jah— 


Mennonitiſche Rundſchau 


re geringer Predigertätigkeit zurück, 
dem Herrn die Ehre! Wir bedauern 
nur Die vielen - Sehler und Unter 
lajjungen. Unſere Gejundheit war 
im legten Jahre ſehr mangelhaft, 
aber wir nehmen es alles aus ver 
Hand des Herrn. Weil ich bon der 
Gemeinde die Aufgabe befam, mal 
bom den Vorgängen bier unter uns 
den Zeitjchriften etwas anzubertrau= 
en, jo möchte ich etwas! erwähnen. 

In den legten Tagen des Novem— 
ber-Monats bejuchte un3 Br. 9. ©. 
Both von Winkler. Er hielt uns meh⸗— 
tere. ſehr durchdringende Anſprachen, 
in denen der Grundton war: die Rei— 
niqung der Kinder Gottes! und Ermel- 
fung verlorener Sünder. Diefe Tage 
werden wir nicht jobald vergefjen. 
Ferner befuchten uns die Brüder Ja— 
tob Epp und Kohn Bärg, Steinhbad, 
und leiteten eine Bibelbejprechung, 
indem der Brief Pauli an die Ko— 
loſſer durchgenommen murde. Die 
Brüder erflärten gleich bei der Ein- 
leitung, fie mürden nicht Vorträge, 
fondern Bibelbefprehung halten. Sie 
teilten fich in der Zeitung bei den Be- 
Äprehungen in den 3 Tagen vom 
10.—12. Dezember, und wir hatten 
einen großen Segen. Es hat uns diefe 
Weiſe jehr gefallen. 

Was mın die Feierlichkeiten in den 
Weihnachtstagen betrifft, märe fol- 
gendes zu erwähnen: Am 23. Dezem- 
ber abends hatte Frl. Anna Vogt, 
die Lehrerin des Kindergartens, ihr 
PBrogramm mit ihren Lämmlein. Es 
ging ziemlich laut ber, aber der Er- 
folg ihrer Arbeit ift fo anerfennbar, 
daß ſie gezwungen tft, ihre kleine 
Schule größer zu bauen. Wir find 
fehr dankbar für ihre aufopfernde 
Arbeit, 

Am 24. Dezember abends Hatte 
dann die Sonntagfhule ihr Pro— 
gramm mit der großen Anzahl ihrer 
Schüler. Es murde, was eben mög- 
lich, von Lehrern und Schülern gelei— 
ftet. Meberhaupt ruht großer Segen 
auf der Arbeit der Sonntagsſchule 
bier am Ort, wie aud) bon der Ju— 
gendarbeit, welche von einem Komitee 
geleiteta wird” Auch in den Weih- 
nachtstagen Yeitete man uns im Geiſt 
fo klar zu der Arippe unſeres Hei- 
Iandes, welcher für die verlorene 
Menfchheit in großer Niedrigfeit ge- 
fommen, um uns felig zu maden. 

Am Splvefterabend gab es noch 
ein Zuſammenkommen, und zwar da3 
letzte Mal im alten Jahr. Nach einer 
regen Gebetitunde und Anfprache 
wurde noch zufammen geipeift und 
der Neft der Zeit bis 12 Uhr mit Be— 
fenntni3 und Gebet ausgefüllt. Am 
Neujahrstage hatten wir ja bormit- 
tags Gebetitunde und Anſprache mie 
gewöhnlich. Man merkte in den Ge— 
beten, daß neue Vorfäbe gefaßt mur= 
den. 

Am Neujahräabend gab es auf 
Kildonan etwas Ungewöhnliches und 
zwar ein biftorifches Feſt, ein Dank— 
Feft für die Tilgung der Reiſeſchuld 
als Gruppe hier am Ort. In den er 
ften Monaten des vorigen Jahres 
wurde der Beichluß gefaßt, in 1943 
mit diefer Schuld aufzuräumen. Es 
wurde ein Pomitee gewählt mit Br. 
Sohann Unruh in dieſer wichtigen 
Angelegenheit. Das Komitee ging 
fehr bald an die Arbeit. Obzwar ei- 
nige Schuldner anfänglich der ganzen 
Sache nicht ſehr trauten, jo mußten 
felbige doch mit der Zeit einjehen, 
daß die Sache durchgeführt mird. 
Man fing an, Mittel und Wege zu 
fuchen, von der Reiſeſchuld loszu— 
fommen. Es hat viele Gebete gefoftet 
und viel Arbeit, auch manches Mit- 
helfen von foldhen, die überhaupt kei— 
ne Reiſeſchuld gehabt oder ihre ſchon 
früher bezahlt. Auch haben einzelne 
Brüder ihren Namen al3 Bürge ge— 
geben, wo für einzelne Familien Geld 
geliehen murde, fo daß unfere fehr 
geduldige und liebevolle Board in Ro— 
fthern, namentlih die Brüder D. 
Töws und €. F. Klaſſen, ferner fei- 
ne Arbeit mit Rildonan als Gruppe 
haben fol. An diefem murde die— 
fer Brüder und auch der €. P. N. 
gedacht in der Ansprache von unfe- 
rem Leiter der Gemeinde, Ahr. Töws, 
und auch in den Danfgebeten, die em⸗ 
porftiegen. Bruder Johann Unruh 
gab einen ausführlichen Bericht, wie 
fih die ganze Arbeit gemacht, und 
mehrere Brüder erzählten noch bon 


den traurigen Berhältniffen in Ruß— 
land in lester Zeit. Auch manches 
Danflied wurde gejungen| Schrei⸗ 
ber dieſes durfte einen kurzen Schluß 
machen. 

Am 2. Januar, Sonntag nachmit⸗ 
tags, war die Jahresgemeindeftunde, 
wo alle Rechnungen und verjchiedene 
Arbeit, die getan, beprüft wurde und 
Wahlen abgehalten. Der Frauenver- 
ein und auch der Mifjionsverein ha- 
ben Großes geleijtet mit ihren Mif- 
jtionsbeftrebungen, ihren Kaſſen und 
Erbauungsftunden. 

Zum Schluß ein herzliches Beileid 
unjerem Editor, Br. Herman Neufeld, 
und jeiner Kamilie, Großmama und 
Verivandten um ihren zeitlichen Ver— 
luft. Der. Herr tröfte Euch! 

Euer geringer 9. M. Janzen. 


Eine araduierte Nurſe 


wird von der United Church of 
Canada geſucht für die Indianer 
Reſerve bei Sjland Lake, Manito- 
ba, wo Geſchw. Willy Neufeld im 
Miffionsdienite ftehen und- Br. 
Edwin Brandt al3 Lehrer wirft. 
Die Nurje wird geſucht als Field 
Matron für die Rejerve. Sie wird 
von dem Department of Indian 
Affairs, Ottawa auf die Empfey- 
fung der United Church angejtellt 
Gehalt ijt ein gutes. 
Man jchreibe jofort an: 

441 Somerjet Building, 

Dr. 3. A. Cormie, 

Winnipeg, Manitoba. 


2a Glace, Alte, 





Motto: ...Zit auch ein Unglüd in 
der Stadt, das der Herr nit 
tue? — Amos 8:6. 





Diejes Wort, beim Buchſtaben ge- 
nommen, ift der Troft unferer Ge- 
Ichtvifter Herman Martens, Wembley, 
um ihr Töchterlein, welches fie durch 
ein Unglüd verloren. „Es iſt der 
Herr,” jagen fie, wenn der Schmerz 
darüber unerträglich werden mill. 

Eines Morgend tritt die Mary 
froh und munter, faft munterer al3 
font, zu Pferde ihren Schulweg an. 
In der Mittagspaufe dort reitet fie 
mit diefem Pferde, um e3 am etwas 
entlegenen Brunnen zu tränfen. Zus 
rüdfommend wird da3 Pferd er- 
ſchreckt, und fich hoch bäumend und 
zur Seite jpringend, fehleudert e3 fei- 
nen jungen Reiter aus dem ©ib, u. 
die Mary ftürzt auf die Hartgefro- 
rene Erde. Halb befinnungslos mur= 
de fie dann auf ein Bett gelegt. Bald 
aber verlor fie alle Fähigkeit etwas 
zu denken. Die herbeigeeilten Eltern 
brachten fie dann auch ohne Zögern 
nah Grande Prairie ins Hofpital. 
So fehr fich dort auch der Arzt be- 
mühte, dem Mägdlein zu helfen, fo 
blieb doch alle feine Mühe umfonft— 
fhon am nächſten Morgen hauchte 
fie ihr junges Leben, melches noch 
nur 14 Jahre zählte, aus. DO, das war 
ein Schlag für die Eltern! 

Die Begräbniäfeier fand den 20. 
Dezember des eben abgelaufenen 


Sahres im Bethaufe zu La Glace ' 


unter großer Beteiligung ftatt, Die- 
fe fo rege Beteiligung, ſelbſt auch de- 
rer, die zu einer andern Konfeſſion 
zählen, muß den Geſchwiſtern Mar- 
ten3 den Schmerz do um ein Be- 
deutendes erleichtert haben. So vie⸗ 
le meinten mit. Alle wurden durch die- 
fen Fall daran erinnert, daß unfer 
Leben ein Piel hat, und dat wir da— 
bon müſſen. 


Mittwoch, den 26. Januar 1944. 


Es wirkte reiht ermunternd auf 
die Verfammelten, wie auch der Leh— 
er, Mr. Waterman, mit mehreren. 
anderen aus dem Serjmith-Bibel- 
Injtitut erjchtenen. Diejer bemühte- 
ich wirklich auch denen das Engliſch 
deutlich und auch verjtändlih zu ma= 
chen, die nur ſchwach und unficher- 
darin find. „Sn meines Vater Hau= 
fe find viele Wohnungen, ....” Das- 
war e3, worauf er jeine Worte grün⸗ 
dete. Er betonte beſonders unjere 
Sterblichkeit, wies aber dann auch 
darauf hin, was der Heiland feinen: 
Süngern über die Wohnungen ‚an 
„jenen Gejtaden“ hinterließ. Vor un= 
gefähr einem Jahre hatte Martens- 
verjtorbenes Töchterlein fich mit ih—⸗ 
rem Erlöſer befannt gemadt und» 
damit auch unter Seine „Freunde“, 
wie Er oft die Seinen nannte, ge= 
zahlt werden können. Die wenigen 
Sänget verſuchten nah Vermögen 
dem Feſte entiprechende Lieder zu 
bringen. Außerdem fprachen noch zwei 
Brüder aus unferer Mitte. Ich be— 
daure e3, daß ich ihre Texte nicht 
angeben fann. So will ich denn nur 
jo viel darüber jagen, dag aud fie 
den Trauernden ſoviel Troft, wie 
nur möglich, verfuchten einzuflößen. 
Dann murde bon den Sängern das 
Lied „we ſhall rife“ gejungen, und 
die Verjtorbene wurde binausgetra= 
gen, wo jie noch einmal befichtigt- 
wurde. Borbildlich trugen die trau⸗ 
ernden Eltern ihren Schmerz, und 
jelbjt dann, wie die Erdichollen ſchon 
auf den Sarg fielen, blieben fie ſtark 
und gefaßt. Nur hatten fie beftellt,. 
mährend des Schaufelns das Lied 
„Dort über jenem Sternenmeer, dort: 
ift ein ſchönes Land“, zu fingen. Und 
wie dann noch der ſchwarze Hügel 
über und über mit Kränzen beivorfen: 
par, wurde umgefehrt. Darauf wur⸗ 
de dann zum Mahle ins Trauerhaus 
geladen. E3 dürfte recht tröftlih für 
die trauernden Eltern fein, daß auch 
ihr dahingefchiedenes Mariehen zu 
denen gehört, die nah Offb. 20:6 
— felig gepriefen werden. Daher, nur 
no um ein Kleines, und fie wird 
auferftehen, nicht nur fie, jondern 
auch alle andern, die in Ehrifto ent- 
ichlafen find. Und wir — 1. Theſſ. 
4:15=-17 — die ir leben und üb— 
rigbleiben, werden dann mit diejen.. 
die aus ihren Gräbern berborgehen, 
zugleich hingerüdt werden, und, fügt 
der Schreiber der Epiftel hinzu, wer— 


„Neues Eeitament“ 


mit Stichwort-Konkordanz 
Konfordante Wiedergabe 





Sott hat ein Mufter gefunder Wortt 
erivählt, um Si in der Heiligen 
Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1. 
13). Daher wird in diejer Wieder- 
gabe, mo irgend möglich, jeder grie- 
chiſche Ausdrud ınit nur einem deut» 
ichen twiedergegeben, der dann fir 
fein anderes Wort mehr verwende 
wird. 

Die Konkordanz, obwohl in Deutſch 
zeigt, mo ein- und dasjelbe Wort im- 
Ürtert erſcheint. Durch Stichwörter. 
wird rafches Auffinden von Schrift- 
ſtellen ermöglicht. 

Diefes Neue Teftament mit Stid- 
wort⸗Konkordaaz in ſchönem Kun: 
feder-Einband haben wir auf Lagı 
Der Preis (auf VBibeltrufpapi r) 
tft 3.15. Der Preis (ef $brin« 
papier) ift $4.25. 
Beftelungen mit der Zahleım 
man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, 
LTD., 


672 Arlington St., Wissipeg 


bie 





Gejanabücher 


(780 Lieder) 


Ro. 105, Keratolleder, Gelbſchnitt, Nüden-Goldtitel, mit Futterai 
Ko. 106. Reratolleder, Goldichnitt, Rüden-Goldtitel, mit Futteral 


32.06 
32.76 


No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldichnitt, Rüden-Golbdtitel 


Randperzierung in Gold-au? beiden Dedeln, mit $utteral 


sam 


NRamenaufdrud. 
Rame in Golddruck 85 Cent? Name und Adrefle 45 Cents Namr 
Adrefie und Jahr, 50 Cents 
Wenn Sendunu dureh die Boft gewünſcht mird, fchide man 15 Eenta fir +» 


Puch Für Vorto Die Sendungstoften träat in jedem Kalle der. Befteller 


Us 


Dinauna #it, daR der Betrag mit der Beftellunn eingefandt wird 
In Canada muß man noch 11 VPrezent Arienzftener beim Empfang aa* 


ver Voft bezahlen. 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington St, Winniyes, Mar. 





Mittwoch, den 26. Januar 1944. 











Belanntmachuna 
Dr.6. B. MeTaviſh 


bat nach 3 Jahren des aktiven 
Dienstes wieder jeine Praxis 
an 504 College Ave., Winnipeg 
aufgenommen. 3 
Spezialität : „Geburtshilfe, % 
Frauen- u. Kinderfranfheiten. 
Dffice Phone: 52376 
Nefidence Phone: 46 857. 
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den alſo vereint mit denen, um die 
wir hier weinen — bei dem Herrn 
ſein allezeit — allezeit. Und num zum 
Schlufie diefes Berichtes möchte ich 
Geſchwiſter Martens zurufen, 
was wir im 18. Verſe des angegebe- 
en Kapitels empfohlen finden: 
Sp tröjtet euch nun mit diefen, — 
mit obenangeführten Worten — 
untereinander. 


das 


Am Auftrage RB. U. Epp. 





Abbotsford, B. GC, 





Werter Editor und Leſer! 


Am 31. Oftober 1943 nachmittags 
hatten wir bier in der Kirche ein Be— 
gräbnis. ES betraf die Witwe Schw. 
Kath. Harder, 71 Jahre alt. Sie 
ivar von Manitoba bergefommen u. 
wohnte bei ihren Kindern Gejchiv. 


Gerh. A. Derkiens, Sie litt am Le— 
berfrebs. Die Trauerfeier wurde ein— 





Kann nicht essen — 
Kann nicht schlafen! 


Wenn funktionale Hartleibigkeit am 
dsuert und Sie miserabel, nervös und 
iriziert fühlen und an deren Symp 
tome leiden—Kopfschmerzen, üblem 
Mundgeruch, verstimmtem Magen, Ver 
dauungsstörung, Schlaf- und A; 
losigkeit und Ihr Magen fühlt voll v 
&ase undBlähungen—besorgen Sie be 
Forni’s zeiterprobtes Alpenkräuter, 
‘Mehr ais ein Abführmittel, es ist auch 
eine Magentätigkeit anregende Med% 
zin, hergestellt aus 18 der Natur eige 
zen medizinischen Wurzeln, Kräuterg 
und Pflanzen. Alpenkräuter bring 
träge Därme zum Arbei- 
ten und hilft, verhärteten 
Abfall sanft und leicht 
auszuscheiden, sowie die 
durch Hartleibigkeit ver- 
warsachten Gase zu vertrei- 








ben und gibt 

dem Magen das 

angenehme Ge 

De = 
,inzunehmen a 
wie —— —— 

angege 4 
Wenn Sie die — 


ückli- 

‚cher Linderung von Hartleibi . 

schwerden wieder wissen em; engen 

zur selben Zeit Ihrem Magen gutrug 

wellen, besorgen Sie sich noch heute 

Alpenkräuter, 

* False > esin Ihrer Nach rschaft nicht 
aufe: en, 

Ainsnkeikuier - Einfüh — ns 

erhalten Sie — 5 


UMSONST Eos. at Pre 


FORNTS HEIL-OEL LINIMENT — anti- 
septisch—bringt schnelle Linderu: von 
rheumatischen und neuralgischen Schmer- 
zen, muskulösen Rückenschmerzen, steifeg 
oder schmerzenden Muskeln, Verstawe 
chungen und Verrenkungen. 

FORNY’S MAGOLO — alkalisch—lindert 
ewisse akute Magenstörungen wie Sode 
rennen und Verdauungsstörungen, her- 

vorgerufen durch ein Uebermass an Säure, 

f Senden Sie diesen ‘‘Spezial- 

Angebot” Kupon — Jetzt | 
O Einliegend $1.00. Senden Sie mir 

portofrei Il Unzen Alpenkrä | 

und — 60$ —— eine P 
flasche Heil-Oel Magolo. 

Nachnahme—C,0,D,— (zuzäg. 

Eh Gebühren). 


Name. ‚une sn. 2 00 sc ——— ES ET 


Adresse. seotweoneonee one ru 


DR PETER FAHRNEY & SONS CO. 
178-8 


2501 Washingten Bivd., Chicago, II. 
256 Stanley St., Winnipeg, Man. 


ü— — — — ai — — — — — 
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geleitet von Br. Abr. Rempel; er ließ 
fingen: „Ich weiß, daß mein Erlöfer 
lebt“, und ſprach über 1. Theſſ. 4, 
13— 13. Br. F. C. Thiefjen (früher 
Winnipeg) ſprach über: „Denn wir 
ſind fein Werf, anlehnend an Epheſer 
2, 19. Auf dem Friedhof fang der 
Frauenchor: „O Lieb, jo lang du lie— 
ben fannjt.“ Br, John Stobbe ließ 
das Lied fingen: „Dort über jenem 
Sternenmeer“, las 1. Kor. 15, 42— 
53 und betete. Der Gemeindechor un= 
ter der Leitung von Br. Korn, 9. 
Klaſſen brachte zwiſchen den Anſpra— 
chen folgende Lieder: 1. Ein heiliger 
Gedanke ging durch mein Herz; 
2. Gleich wie der Vater ſich über ſei— 
ne Kinder erbarmt; 3, Wenn zerſtört 
die ganze Welt. — 

Abends war das Eröffnungsfeſt 
unſerer Bibelſchule. Sie wurde den 
1. November eröffnet mit 88 Schü— 
lern. Die Lehrer find Br. %. C. Thieſ⸗ 
fen und Br. W. Reimche, Woodrow, 
Saſk. Geſchw. H. P. Wiebe von Mt. 
Lake, Minn., waren bier auf Beſuch. 
Dann find noch bergezogen: Geſchw. 
P. Sperlings, Dalmeny, Saff., und 
Geihm. Herman Jimkes, Borden, 
Saft. 

Auch haben wir Kranke unter uns. 
Beſonders ſchwer Frank find: Br. 9. 
K. Kröfer, früher Glenbuſch, Saft. 
Er hat den Krebs im Geficht. Er fuhr 
in diefem Herbit nach Rochefter, USA, 
aber vergeblich, man konnte ihm nicht 
belfen. Er fann irgend eine Zeit ab— 
fcheiden, war nicht Tängit 90 Jahre 
alt. Wollen feiner und auch anderer 
Kranken fürbittend gedenken. 


Grüßend 3. B. Mamm. 





Vineland, Ont. 





Werte Lejer! 

Da unfer Korrefpondent, 8. P. 
Janzen uns verlafjen bat, bin ich be— 
auftragt worden, feine Arbeit zu ü- 
bernehmen. Manches ijt in den letzten 
Tagen bier in PVineland gejchehen. 
Vor Weihnachten hatten wir die Ge- 
Tegenbeit, etliche Bredigerbrüder aus 
dem Weiten als Beſuch unter ung zu 
haben. Diefe waren: Br, Aron Töws, 
Namaka, Alta., und Br. D. D. Derk- 
jen, Whitetvater, Man. Die Brüder 


famen mit dem Segen des Evangeli= 
ums und dienten uns. Der Herr ſeg⸗ 
nete das ausgeſtreute Wort. 


In den Wochen vor Weihnachten 
twar wohl jedermann mit Vorberei- 
tungen bejchäftigt. Gtliche jungen 
Männer murden einige Tage bor 
Weihnachten in die Camps nach) B.E. 
gerufen. Gerne wären fie noch zu 
Weihnachten zu Haufe gemwejen, aber 
die Pflicht rief, und ſie mußten. fol- 
gen. 

Den 24. Dez. abends verfammelte 
man ji im Gotteshaufe, mo die 
Sonntagichule unter Anleitung der 
Lehrer ein Programm lieferte. Könn= 
ten wir Große e3 von den Kindern 
lernen, Hindlih die Weihnachtsfreu— 
de im Herzen aufzunehmen. Wie 
ſchön Mangen die alten Weihnachtslie— 
der. Wie ift doch die Botſchaft von 
der Menſchwerdung Jeſu immer wie— 
der neu. Auch an dieſem Abend wur— 
de aus Findermund dieſe Botſchaft 
tvieder berfündigt, Unfere jungen 
Leute ließen es fich nicht nehmen, des 
Nachts bei den verfchiedenen Häufern 
Weihnachtslieder zu fingen. In den 
Beihnachtsfeiertagen hatten wir wie— 
der Gelegenheit, die Botichaft von 
dem Rommen ıunferes Heilandes in 
Predigt wie auch Gefang zu Hören. 
Nie dankbar follten wir fein, daß wir 
noch in unferm Lande die Gelegen- 
heit haben, ein chriftliches Weihnadh- 
ten zu feiern. Wir unterſchätzen die- 
ſes wohl oft. Wir hatten in der Weih- 
nachtswoche recht aelindes Wetter. 
Diefe3 war mohl auch der Grumd, 
daß viele Leute erfältet waren. Die 
Flu hat bier auch manches Haus be— 
fucht. Sonst iſt hier wohl niemand 
ſchwer krank. 

Wir durften wieder mit Gottes 
Hilfe das neue Jahr antreten. Am 
Sylveſterabend war die Gemeinde 
wieder zuſammen und machte einen 
Rückblick ins alte Jahr. Manch einer 
mußte ſich ſagen: Ich habe die Zeit 
nicht treu genug ausgekauft. Wenn 
wir nicht ſo einen gnädigen Herrn 
hätten, was dann? Aber Er hat uns 
Gnade geſchenkt, und wir dürfen mit 
neuer Kraft an die Arbeit gehen. 

Unſere Gemeinde hat auf ihrer 
Jahresſitzung wieder alles auf ein 
Jahr geregelt, und mit dem Herrn 
Jeſus als Steuermann ſegelt unſer 


Mennonitiſche Rundſchau 





Schifflein der obern Heimat zu. 

Der Chor diente uns den 1. Ja— 
nuar abends mit einem Geſang— 
programm. Es wurden noch einmal 
die jchönen Weihnachtslieder geſun— 
gen, und etliche paffende Gediähte de— 
flamiert. Sie machten ihre Arbeit 
gut. . 

Dieſes find jo etliche Auszüge aus 
unjeren Erlebnifjen bier in Vineland. 

Den werten Leſern ein gejegnetes 
Nenes Jahr wünfchend, unterzeichnet 

grüßend Herman Both. 


— 


Griswold, Man. 








1. Jan. 1944. 

Gleich am erften Tage im neuen 
Jahr muß ih um Entſchuldigung 
bitten! Vor etwa 14 Tagen ſchreibt 
eine liebe Schiweiter in B.E, einen 
Brief an ihre Eltern, indem fie den 
Heimgang der Gebrüder J. und 4. 
Wiens meldet, und daß diefelben an 
einem Tage begraben wurden. In 
Rußland kannte man einen Neim, 
der lautete: „Sjuchom Semlja napol- 
njajetfja” — aljo: von Hörenjagen 
wird das Land erfüllt! — So aud 
im folgenden Fall. Eine Tochter im 
Haufe Tiejt in Eile den Brief der 
Schweſter und läßt außer Acht, da 
die Buchſtaben der Vornamen nicht 
Safob und Gerhard bedeuten, jondern 
Sohann und Abram. So geſchieht es, 
daß die Schwefter in der Verſamm— 
lung unfern Töchtern erzählt: Br. 
Safob Wiens in Mberta und Ger— 
hard Wiens in B.E. (leibliche Brü- 
der) jind an einem Tage geftorben 
und begraben worden. Da Gebrüder 
Jakob und Gerhard Wien meine 
Verwandten find, Schw. Gerhard 
Wiens meine Coufine ift, jo ging mir 
die Trauerbotfchaft doch fehr nahe.— 
Heute des Morgens lieft meine A— 
gatha mit Staunen den Bericht vom 
Heimgang der Gebrüder Wiens in 
der Rundichatt. Alfo nicht meine Ver— 
wandten Gebrüder Jakob und Ger- 
bard Wiens. Wollte eigentlich ſchon 
Beileid-Schreiben anfertigen, habe 
es aber fisher unterlaffen, bin froh 
dazul Jetzt aber doch ein herzliches 
Beileid durch die Rundſchau an die 
betreffenden Witwen-Schweſtern in 
HYarow, B. C., uns vollftändig unbe- 
fannt. ° ; 

Die Gebrüder Jakob und Gerhard 
Wiens haben womöglich noch einen 
langen Weg vor fi, da man fie 
fchon begraben bat, ehe fie geftorben! 

Brüderfich grüßend, I. 3. riefen. 





BHilfswerk⸗Notizen. 
Drei Aerzte ſogleich notwendig. 


Das M. C. C. iſt ſofort um drei 
Aerzte für das Hilfswerk benötigt. 
Ein Arzt für Indien, einer für Chi— 
na und ein dritter für Puerto Rico. 

Irgend ein Arzt, der jich für Hilfg- 
arbeit in einem der erwähnten Orte 
interefjiert, jollte jofort mit €, 8. 
Graber, dem Direktor des M.C. C.⸗ 
Hilfswerkes in Akron, Pennſylbania, 
in Verbindung treten. Irgend je— 
mand, der von einem Arzte weiß, der 
ſich für dieſe Arbeit intereſſiert, möch- 
te uns ſeinen Namen und ſeine A— 
dreſſe ſenden. In dieſen Plätzen iſt 
ärztliche Hilfe ſehr notwendig, und 
wir beten, daß einige unſerer Aerz⸗ 
te willig ſein möchten, dieſen bedürf- 
tigen Leuten zur dienen. €. 2. Gra- 
ber. — 


Kabelnachricht von China. 


Eine weitere Depefche ijt von 
unjeren Bevollmächtigten fir Ehi- 
na, S. 3. Göring und 3. D. Gra- 
ber, angefommen. Dieſe Depejche 
fan von Zoyang, einer Stadt der 
Provinz Honan, unmeit des Gel- 
ben Fluſſes gelegen. Chenchow, 
das in der Depefche erwähnt wird, 
it in der Nähe von Loyang und 


. nahe der Bampfeslinie. Die Sapa- 


nejen fontrolieren das nördliche 
Ufer des Gelben Fluſſes in dieſer 
Gegend, aber haben nie für län- 
gere Zeit das von den Guerillas 
bejegte Südufer halten fönnen. 
Inhalt des Kabelgrammes: 
„Awaiting Sanction of uſe Sout- 
bern baptijt Hoſpital Chenchow. 
Honan Famine has emergency 
Relief well organized. Need is 
rebabilitation 
pecially after invasion retreat? 
Speed not mojt important ele- 
ment. Conjider essential Goering 
return immediately report before 


reconstruction es⸗ 





unit depart3. Graber proceed Ben- 
gal awaiting India workers“. 


Die jährlihe Sitzung des Menn. 
Zentral-Siomitees. 


Die jährliche Situng des M. C. 


E. wurde am 30. und 31. Dez. 
in Chicago abgehalten. Die Silfs- 
werf Direftore zeigten, wie die 
Silfsabteilung des M.C.C. ſich 
erweitert und wie ſich Türen öff— 
nen für Hilfe an Kriegsleidende. 
Ein Maßſtab für die Wahl von 
Silfswerf-Arbeiter wurde ange- 
nommen. Der Stojtenanjchlag des 
Hilfswerfes fürs kommende Sahr 
wurde verdoppelt. Der Bericht des 
Kleidermagazins weit Wachstum 
im laufenden Sabre auf von mehr 
als 11 Tonnen Kleider fürs Hilfs— 
iwerf. Eine neue Tätigkeit, iiber die 
berichtet wurde, ijt die Ausbildung 
bon Hilfswerf Arbeitern. 


Abſchiedsfeſt für Hilfswerfarbeiter 


Sn letzter Zeit haben öfters Ab— 
ſchiedsfeier in der Hauptoffice in 
Afron für Silfswerfarbeiter jtatt- 
gefunden. In Verbindung mit der 
Morgenandacht des 28. Dez. fand 
die Abſchiedsfeier für Grace 
Kauffman jtatt. Sie it eine Nurfe, 
bejtimmt für die Puerto Rico 
Gruppe. Fräulein Kauffman 
ſprach von der beſtimmten Ueber— 
zeugung ihres Berufes für die 
anzutretenden Arbeit. 

Sonntag, den 2. Januar, fand 
eine Abſchiedsfeier für 4 Hilfs— 
werkarbeiter ſtatt. Glen Miller 
von Goſhen, Indiana, der für ein 
Jahr nach England geht, drückte 
ſeine Beſorgnis aus über die Ar— 
beit der Gemeinden in dieſer Zeit. 
Sara Hiſtand von Doyleſtown, 
Pa., die ernannt iſt, mit der Hoſ— 
pitalarbeit in Baraguay zu helfen, 
und die nach ihrer Ankunft in Aſ— 
funcion rau Vernon Schmidt 
wird, ſprach über ihr Intereſſe in 
der Arbeit. Herr und Frau Wil- 
lard Smith von Gofhen, Indiana, 
find für Paraguay ernannt wor- 


den, wo Bruder Smith Direktor ' 


des M. E. C. Intereſſes für ein 
Jahr fein fol. Br. Smith ſprach 
jein Verlangen fire Silf3arbeit jeit 
der Zeit des erjter Weltkrieges. 
Frau Smith ijt eine Schweiter von 
C. 28. und J. D. Graber, die 
ebenfall3 für das M. C. C. arbei- 
ten. 

Irvin B. Horit. 

P. J. Wiens. 


Bekanntmachung. 


So der Herr will, gedenken wir 
wieder einen Predigerkurſus in 
der Winkler Bibelſchule vom 14. 
—18. Februar 1944 zu haben. 
Alle arbeitenden Brüder, die es 
möglich machen fönnen, dieſen 
Kurſus beizinvohnen. find herzlic) 
eingeladen teilzunehmen. Der Kur— 
jus it fire jeden Arbeiter im Rei- 
he Gottes und wird unentgeltlich 
geboten. Doch möhte man fo 
freundlih jein und fich beim 
Schreiber der Schule, Lehrer W. 
9. Redekop vor dem 5. Februar 
melden. Wir wollen dann verfu- 
den die Quartiere für Euch zu 
beitellen. 

Das Lehrerfollegium. 
Winkler, Man. 


Was können Fleine Kinder tun? 


Mit ihrem heitern Sonnenjchein 

Die Kinder andre oft erfreun. 

Mit ihrem Fleiß und Emiigfeit 

Ermeifen fie ſich "hilfsbereit. 

Der Herr fieht’3 gerne, wenn ein 
Kind 

Ihm früh fein Herz zur Wohnung 
gibt. 

Denn Kinder trachten dies zu tun 

Empfangen fie den beiten Lohn. 

Drum weihe dich dem Herrn aufs 
neu 

Und diene ihm recht 
treu, 

Was hier im Kleinen wird getan, 

Sieht Gott dort oben gnädig an. 


brav und 


Was fleine Kinder tun können, 
davon will ich euch etwas erzäh- 
len. Kleine Kinder können Sand- 
langer im Bau des Reiches Gottes 
fein. Bei uns in der Süd-End 
Mennoniten Brüdergemeinde in 
Winnipeg haben die feinen Mäd— 


_wenn. fie 


Seite 3. 





In Krankheitsfällen 


gebraudren Sie die unſchädlichen, - 
doch zuverläfjigen Homünpathi- $: 
ſchen Mittel von 


DR. C. PUSHECK 


Zu haben: 
Pusheck Medical Institute 
Dept. R-42 
807 Alverstone St., 
'Winnipeg, Man. 


Man ſchreibe um eine Preiglifte, 








Mdrejjenverändernng 


Früher: Myrtle, Man. 
Jetzt: Box 12, Morden, Man. 


D. J. Reimer 
a a er 


den im Alter von fünf bis zwölf 
Jahren einen Nähverein. Und da 
lie alle fleißig jein wollen, haben 
fie jich die kleine fleißige Biene 
zum Vorbild genommen, und ih» 
ten Verein „Die fleißigen Bien- 
hen“ genannt. Am Sonnabend 
nachmittag, wenn ſie von Schul- 
pflichten frei find, kommt die kleine 
Schar sufammen und dann wird 
nicht gefpielt, ſondern gearbeitet. 
Cie jtiden und ſtricken, lernen ein 
Sprüchlein und wohl auch mal ein 
Liedchen. Ihr ſolltet nur einmal 
kommen und ſehen, wie die kleinen 
Fingerchen ſich bemühen die Stiche 
auch recht jhön und auf richtiger 
Linie su machen. Haben fie dann‘ 
ein Endchen ſelbſt genäht, kom 
men lie zeigen, „Siehjt du, fo viel 
hab ich fchon genäht“ oder „Iſt 
dies richtig?“ und wie die Aeug⸗ 
lein dann glänzen, wenn ſie wohl⸗ 
verdientes Lob empfangen. 
Manchmal geraten die Stiche auch 
nicht gerade, die Nadel will nicht 
da hinein ſpicken, wo fie foll, und 
das Garn legt fich gerade anders, 
als es foll. Da muß dann bverbei- 
ſert werden, wieder gezeigt und 
aufgemuntert. Dabei eriweijen fie 
die älteren Mädel ſchon jehr be- 
hilflich. Kinder werden aber mit 
jeden Sahre älter, und was, 

ſie zwölf Jahre alt gewor- 
den ſind? Dann treten ſie en 
nächſten Verein „Die Hintmel3- 
ſchlüſſelchen“ ein und arbeiten dort 
fleißig weiter, wie ſie es gewohnt 
ſind. Hin und wieder wird auch 
ein Feſt veranſtaltet; Geburtstag 
auf einen Tag, oder Belohnung für 
beſonderen Fleiß; das find fo un⸗ 
tere Dajen. Wenn genügend Sa- 
chen fertig find, machen wir Aus⸗ 
tur, ganz wie die Großen, mit 
furzem pajjendem Programm und 
die Eltern und Freunde faufen 
dann die Sachen. Der Erlös des 
Ausrufs geht in eriter Linie für 
unfre Kirche. „Unfre Kirche” ſa⸗ 


gen die Kleinen und lagen e8 mi 
Recht. s = 


Sch ‚par ganz gerithrt, als mei- 
ne fleine Schar mid) fragte, ob 
wir nicht auch ein wenig Geld für 
das Rote Kreuz geben wollten. 
Auf meine Frage, wozu? Sagten 
Ne Milk for Britain“. Mit ande- 
ven Borten: fte wollen helfen Rot 
at Imdern. So haben wir gegeben 
nach umferm Vermögen, für das 
Rote Kreuz. Etwas Geld ging 
für die Miffton, in der Schw. 
Margret Siemens arbeitet, und 
emen Teil behalten wir, zum Eig- 
fauf neuen Materials. 


Seid ihr interejjiert, wieviel 
der legte Ausruf, den wir im Nov. 
v. J. abhalten durften, eingebracht 
bat? $150.80. Davon $63.50 für 
die fleißigen Bienchen, $58.30 
Simmelsſchlüſſelchen, $20.00 
Sonnenitrahlen und $9.00 für den 
Kindergarten. 


Wie wunderbar befennt fich doch 
unjer großer Gott zu jedem Wert, 
das für ihn getan wird, und mir 
will es fait fcheinen, ganz bejon- 
— dazu, was Kinder für ihn 
un. 


Es lohnt ſich zu dienen dem Herrn 
allezeit, 

Er lohnt jeden Schritt, den wir 
gehn, 

Iſt der Weg auch zum Ziele be— 
ſchwerlich und weit, 

Er wird mächtig zur Seite uns 
jtehn. w 

Qatie Zah 





für gemifchte Chöre von 8. 9. 

Keufeld. Preis 25% 
Man beitelle direkt von 
8. 9. Neufeld, 


Winkler, Manitoba. 
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CLiederheft Ar. 2 | 


Knoſpen und Blüten, Band I— 
Weihnachtswünſche, Gedichte u 
Geiprähe für Kinder. 
1 35. I, brofdiert, .85 
Bei Bezug don 10 Er. werden 
noch 25% Rabatt gewährt. Die: 
fe Bücher find portofrei 3.1 be- 
ziehen dur: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 


672 Arlington Str, Winnipeg 
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Ob Cu ) Em am er Ed 
| Medical Herbs. G. Schwarz 
früher 534 Craig St., 

jetzt 
906 Erin Street, 
Winnipeg, Man. 
Kräutertee für bald alle 
Krankheiten. 
Paket $1.00 


ED () GERD ( ) CHEND ( ) EERED- ( ) 


N 
& Dr. med. 9. Ev, B. ©e., 


MD. EM., EMEE — Der 
kleine Geburisbeifer — Ur⸗ 
fprung des Lebens. Schwan—⸗ 
gerihaft, Entbindung und Kin⸗ 
desernährung. — Wllgemein- 
verſtändlich und boltstümlich 
dargeftellt. Preis broic. 356 
Zu beziehen durch den „Boten“ 
und die „Rundichau.” 
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Achtung! 


Aus der Druderei des 
Eben-Ezer Kalenders. 


09 BE 





Die Arbeit am Kalender geht 
noch immer fort. E3 fommen noch 
immer Beitellungen ein und wir 
find jegt in der Lage, jegliche Be- 
jtellungen jofort zu liefern. Schon 
etwa 2000 Kalender haben mir 


verjenden können. Es ijt aber nod), 


genügend Vorrat da, und jeder der 
einen Kalender haben möchte, kann 
ihn befommen. Siehe Anzeige auf 
Seite 5. 
Grüßend, 
3. Regehr, Nord Kildonan. 


Bekanntmachung 
Wieder auf Reifen. 


Sahre entlang dent wunderſchö— 
en Superior Zafe auf dem Wege 
nad Süd-Ontario und - Detroit, 
um den Chören daſelbſt wieder zu 
dienen. Es iſt Gnade von Gott, 
dab er mir wieder die Gejundheit 
"gegeben, um die liebe Reichsgot- 
teSarbeit wieder aufzunehmen. 
Möchte durch diefe Arbeit unfer 
junges Volk fir Gott und jein 
Reich gewonnen werden. Grüße 
alle Gejangfreunde von nah und 
fern bis auf die Vancouver Inſel 
bei Black Ereef und bi3 zur fernen 
Camp bei Campbell River. Wollen 
nicht müde werden, das Evangeli- 
um zu fingen. 

Mit frohem Sängergruß, 

Korn. H. Neufeld. 


Sur Unterhaltung. 
P. M. Friefen. 
(Unſer Hiſtoriker) 





— Fortſetzung — 


Immerhin ſtanden ihm die 
Mennoniten ſehr nahe; er ſich viel 
um ſie bemüht und er wünſchte 
ſehr, die in Moskau wohnenden 
und ſtudierenden Mennoniten um 
ſich zu ſammeln und ſie zu betreu— 
en. Er betonte mit Vorliebe unſere 
holländiſche Herkunft und zitierte 
unter anderem als Beleg dafür 
unſere Namen: Harder u.ra. Heute 
iit ja das mit den hollandiichen(?) 
Namen eine umftrittene Frage. Er 
winjchte, wir möchten nicht immer 
mit unjerem vermeintlichen 
Deutihtum den Unmwillen der Ruſ— 
jen herausfordern. 

Vermöge feiner Bildung, feiner 
Geſchichtsſtudien und feiner rei- 
«hen Zebenserfahrung Hatte P. 
Friejen unter Mennoniten gewij- 
ſermaſſen die geiitliche und getiti- 
ge FZührerihaft an jich gezogen 


und jich eine gavijje Autorität an- 
gemaßt, und in dieſer Eigenjchaft 
hat er den Mennoniten Rußlands 
manchmal gewaltig in’s Gewiſſen 
geredet und ihnen die Leviten ge- 
leien. Und das geſchah privatim, 
öffentlich und Tchriftlich, wie wir 
ja alle von jeinen Buch wijjen. 
Und Mennoniten werden ja das 
auch oft genug nötig gehabt ha— 
ben. Mit Donner und Blig ijt er 
zumeilen dazwilchengefahren; es 
war ja jo feine Art. Ich hab's ja 
nie gejeben, aber er hat mir ge- 
legentlich erzählt, wie er den Leu— 
ten die Köpfe gewaschen habe. Als 
während des Krieges die Brüder 
wieder einmal als Baptiiten -ge- 
ſtempelt werden jollten, und als 
er den Firchlichen Vertretern auf 
einer Situng ihre angebliche In— 
toleranz etwas jcharf unter die 
Augen bielt, da joll B. Unruh ge- 
äußert haben, die Kirchlichen ſeien 
toferanter al8 die Brüder. (So 
bat man mir gejagt). Und das 
dürfte auch nicht ganz unmwahr- 
jcheinlich jein. Exakte Forſchung 
und die Ewigfeit werden einmal 
enthiüllen, wie hier Licht umd 
Schatten verteilt waren. Ob id) 
recht tıfe, den Gegenitand hier zu 
berühren, weiß ich nicht; weil er 
aber vor einigen noch einmal auf- 
getiicht wurde, jo wagte ich daran 
zu rühren. 


Die Revolution von 1904—5 


hatte riefen tief bewegt. Er, ein 
reger Geiſt und jcharfer Beobach— 
ter, der eifrig die Vorgänge in der 
Welt, der Politik und der ruji. 
Sejellichaft verfolgte, hat mit tie- 
fem Schmerz gejehen, wie ſich die 
Leidenichaften im Wolfe austob- 
ten. Das Schredlichite der Schref- 
fen it ja der Menſch in feinem 
Wahn. Eine Epifode berührte ihn 
bejonders tief, die mit dem menn. 
Schächer: dieſe Gejchichte hat er in 
einer Eleinen Schrift, genannt: 
„Der menn. Schäher” niederge- 
feat. (R. B. Diefes Heft ijt jicher- 
fich noch - irgendwo vorhanden. 
Könnte die Schrift nicht noch ein- 
mal durch unfere Blätter veröf- 
fentlicht werden?) E3 bewegte ihn 
tief, wenn er darauf zur jprechen 
fam; mit tiefer Bewegung hat 
man davon auch in den Gemein- 
den gelejen. 


Bon einem anderen Ereignis 


aus jenen Revolutionsjahren er- 
zählte er ebenfalls. (Leider find 
mir verjchiedene Einzelheiten da- 
von aus dem Gedächtnis ent- 
ihwunden; man entjchuldige bit- 
te, etivaige Ungenauigkeiten!) Es 
war in Sewajtopol, in dejjen Ha- 
fen die Schwarzmeerflotte jtatio- 
niert war, und in welcher Stadt 
Frieſen damals wohnte. Befannt- 
lich neigten die Matrojen der Flot- 
te ganz bejonders zum Aufruhr. 
Eines QTages war eine politiſche 
Verſammlung auf einem öffentli- 
hen Plate angejfagt, und Br. 
Stiejen wußte davon. Es würde 
toll hergeben. Aber Friejen fühlte 
ſich beivogen, im Namen Gottes zu 
protejtieren und im Namen der 
Menfchlichkeit zur Vernunft zu er- 
mahnen. Vielleicht würde es ihm 
gelingen, Blutvergiegen zu ver- 
meiden. Die Sache war aljo jehr 
ernit. Er nahm Abſchied von der 


Familie, vielleiht auf Nimmer- 
wiederjehen. Welch ein Abjchied 


mag das geivejen fein. Die Erre- 
gung war groß; und die Spreder, 
im der Sauptiache Matrojen, hiel- 
ten aufreizende, zündende Neden. 
Und dann mit einem Male iſt Frie- 
jen auf der Rednerbühne, umarmt 
und küßt den Vorredner und eini- 
ge andere vom Präjidium, nennt 
fie Brüder und bittet jie um Got— 
tes und Jeſu willen um Mäßigung 
und warnt fie in freimütiger Rede 
flehentlicy vor Blutvergießen. In 
einer von heißer Liebe zum Bolfe 
getragenen Anſprache ſchildert er 
das Elend des ruffiichen Volkes, 
aber diejes Elend könne nicht durch 
Blutvergießen, jondern nur im 
Geiſte Chriſti geheilt werden. Und 
Gott gibt Gelingen zu feinem Be- 
mühen: der Ruſſe ift ja jo leicht 
beivegt — die wilden, aufgepeitjch- 
ten Zeidenjchaften find bejänftigt; 
der Tag iſt geivonnen, und ein 
ſchauriges Blutvergießen iſt ver- 
hütet worden. — Beſonders war 
es, wenn ic) nicht irre, wie gewöhn— 
lich ein Feldzug gegen die Suden 


Mennonitiſche Rundſchau 





geweſen. Jedoch der Sieg war teu— 


er erkauft, es hätte ſein Leben ko— 
ſten können. (Aber „wer ſein Le— 
ben verliert um meinetwillen“). 
Es war ein Erfolg, an dem die 
Engel im Himmel mögen ihre 
Freude gehabt haben. — 


(Fortſetzung folgt.) 








ANNUAL MEETING 


of the 
BRITISH & FOREIGN 


BIBLE SOCIETY 
(Manitoba Auxiliary) 


Thursday, Jan. 27th, at 8 p.m. 
in Elim Chapel 


Speaker 
His Grace, Archbishop 
RALPH SHERMAN 


Music by 
Westminster: Church Choir 
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Die Mitarbeit der Jugend in dem 
Aufbau der Gemeinde, 


%. H. Unruh ©. D 





Es gilt diejes Wort allen, die 
ji zu , unfern Berjammlungen 


halten. Es gibt no) immer Ju- 


gend, die noch nit zum Glauben 
durchgedrungen ijt, aber fie fühlt 
ſich unter uns wohl und hält fi 
zu uns und jehnt ſich nad) Frie- 
den. Wir haben heute beide Grup— 
pen vor uns. Sie waren in unje- 
rer S. Schule. Dort war in der 
eriten Zeit mehr Intereſſe für 
Spielen. Dieſem fanı man nad) 
Möglichkeit entgegen. Doch Ihr 
wuchſt hinan und hattet mehr In— 
tereſſe für Eure Ausbildung. Ihr 
waret zu jedem neuen Gedanken 


froh; Ihr danktet für jede Erwei— 


terung Eures Blickes. Ihr waret 
hungrig nach Wiſſen. Je mehr 
Euer Lehrer wußte, deſto mehr 
ſchätztet Ihr ihn. Doch Eure Ent- 
wickelung blieb nicht ſtehen. Ihr 
bekamet das Bewußtſein, daß Ihr 
am Aufbau der Geſellſchaft mit— 
wirken ſollt. Einige von Euch ka— 
men in die Gemeinde, ſie wollten 
mithelfen die Gemeinde bauen. 
Andere wollen auch der Gemeinde 
nützlich ſein, die Euch die S. Schu— 
le gab, die religiöſe Beeinfluſſung 
gab und die in Euch den Sinn 
fürs Edle weckte und Euch vom 
Gemeinen ablenkte. Und von die— 
ſer Mitarbeit der Jugend in dem 
Aufbau der Gemeinde will ich zu 
Euch reden. 

Der Aufbau der Gemeinde ge- 
Ichieht nach drei Seiten hin: 

1. Die Hebung der geiitfichen 
Verfammlungen. > 

2. Die Vertiefung des geiltlichen 
Lebens, und 

3. Die Vermehrung der Miffi- 
onsarbeit. 

Nach diefen — Seiten kann 
ſich auch die Mitarbeit der Jugend 
entfalten. 

Erſtens die Mitarbeit zur He— 
bung der geiſtlichen Verſammlun— 
gen. 

a) Pünktlicher Beſuch der Ver— 
ſammlungen. 

Jedes Ohr dient zur Hebung 
der Verſammlungen. Pünktliches 
Beſuchen iſt ein Beweis, daß das 
gepredigte Wort geſchätzt mird. 
Das ermutigt den Prediger. Das 
weckt Hoffnung für Euch. „Höret, 
ſo wird Eure Seele leben.“ Er 
vermehrt den Bildungstrieb in der 
Jugend. Ein junger Kaufmann 
ſagte: „Die Kirchen ſind für un— 
ſere Zeit ganz unnötig, in die Kir— 
chen gehen doch nur die Dummen.“ 
„Entſchuldigen Sie“, ſagten dar— 
auf die Herren, die ihm zuhörten, 
„sc bin ein Regierungsrat”, jag- 
te der Eine. „Sch bin Direktor 
eine Gymnaſiums“, ſagte der an- 
dere. „Sch bin ein Univerfitäts- 
profefjor“, jagte der Dritte. Diefe 
drei Herren gingen in die Kirche 
und verdummten dabei nicht. Der 
Sinn für Bildung wird in einer 
rechten Kirche vermehrt. Wie jum- 


Mittwoch, den 26, Januar 1944. 


ge Leute, die aus unſerer Mitte 
in die Univerjitäten gehen, den 
Sinn für Bildung verniehren, jo 
jpornt man auch durch vorbildli— 
ches Zurficchegehen zum Nachden- 
fen an. 

Er vermehrt die Freude in der 
Gemeinde. Sie ſchafft dann die Be- 
fehrung der Unbefehrten und die 
Bewahrung der Gläubigen. 


b) Die Aufmerfjamfeit wumter 
der Predigt. 
Ein jterbender Bauer jagte: 


„Ich habe immer während der 
Predigt an andere gedacht, aber 
auch gejichlafen, recht aufgemerft 
babe ich nie“. Ein jüdischer Rabbi 
teilte die Zuhörer in vier Klaſſen 
ein: die einen gleichen einem 
Schivamm, der alles aufjaugt, das 
Reine und das Unreine; die andern 
einem Trichter, der alles durch— 
läßt; die dritten einem Siebe, das 
nur den wertlofen Abſchaum zu— 
rücbehält; die vierten dem, das 
von der Spreit den Weizen be- 
hält“. Die letteren bauen an der 
Gemeinde. 

Es macht eine üblen Eindrud, 
wenn Jungfrauen oder Jünglinge 
während der Predigt lachen, plau— 
dern oder leſen. Sie ſtören und 
zerſtören. Wer aber ſein Ohr dem 
Wort leiht, der arbeitet mit am 
Aufbau der Gemeinde. 

Die Jugend fann dem Prediger 
helfen, wenn ſie von den Ver— 
jammlungen Gutes redet und das 
Gehörte weitergibt. Es gibt ver- 
geßlihe Zuhörer. Spurgeon er- 
zählt von einem Prediger, der 
zum Doktor ging. Diefer ordnete 
ihm die Heilmittel an. Dann un- 
terbielt er jich noch eine Weile mit 
ihm. Dann verabjchiedete er ſich 
ımd ging. nad) Haufe. Zu Haufe 
lobte er zu feiner Frau den Arzt, 
wie angenehm derjelbe zu unter- 
halten veritehe. Sa, aber welche 
Medizin verordnete er und wie 
ſollſt du dich verhalten? „Ach, das 
habe ich vergejjen.” — So freuen 
fich manche Zuhörer über den Pre- 
diger; es geht dann in den Ver— 
fammlungen ſehr aut, aber fie ver- 
gejjen das Wort Gottes, das jte 
tun follen. Sole Sugend Hilft 
nicht die Gemeinde aufbauen. 

Ganz anders jind die, die Got- 
tes Wort hören und es außbreiten. 
Bringe es anderen, was dir in der 
Berfammlung jchmedte. 

ce) Die Jugend baut mit, ivenn 
fie hilft, die Bänke in der Kirche 
zu füllen. Böſe Buben locken von 
der Berjammlung weg. Selig, 
wer andere unter das Wort bringt. 

Manche Perſonen aus der Ju— 
gend möchten etwas Großes im 
Reiche Gottes leiſten. Sie vergej- 
fen dabei, da die aroßen Männer 
und bedeutenden Frauen mit 
Kleinigkeiten anfingen. Im Reiche 
Gottes gilt daS Sprichwort: „Wer 
das Kleine nicht ehrt, der iſt das 
eroie nicht wert“. 

2. Wer da mithilft, die Ver— 
famımlungen der. Gläubigen auf- 
zubauen, den kann der Herr auch 


brauchen, das innere geiitliche Le— 


ben der Gemeinde zu fördern. 

a) Das kann gejchehen, wenn 
wir die Gemeinde nicht als eine 
bürgerliche Geſellſchaft werten. 
fondern als die Gemeinde des 
Herrn. Bei folder »Einjtelluna 
Ihäßt der junge Menſcheſeine Mit- 
gliedichaft in der Gemeinde. Er 
denft nicht, daß es eine befondere 
Ehre für die Gemeinde fei, daß er 
ein Mitglied ijt, fondern er fieht 
e3 als ein Vorrecht an, ein Glied 
der Gemeinde zu fein. Das iit 
Gnade von Gott. 


D— DEE DT — 


A. Buhr, 


— Erfahrung in allen 
— Rechts⸗ und Nachlaßfragen 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 


Office Tel. 97621 Res. 38 625 





en hobe 
Preije 


Rohe Felle, alle Sorten, große 
Nachfrage. 
Alle Arten von rohen Fellen wer—⸗ 
den gewünfcht gegen hohe Preije. 
Schide nach amerikanischer Art 
und werde befriedigt. Gerechter 
Handel für jedermann garantiert. 
Bir zahlen für: 
Skunks (Stinkkatzen) bis zu $5.00 
Wieſel bis zu 3.50 
Eichhörnchen bis zu 60 
Roter Fuchs bis zu 20.00 
Wolf bis zu 22.00 


Jack Rabbit, No. 1 gutes 85c—60c 
Bufchrabbit, No. 1, gut. bis zu 9e 
Buſchrabbit, gefrorene, nicht abge- 


ledert 314c per Pfund 
Jack Rabbit, gefrorene, nicht abge- 
ledert Te per Pfund. 

Geliefert nad) Winnipeg. 


Dringend für den Krieg ber- 
langt: große und auch “Kleine 
QDuantitäten von Bferdehaaren, 
Pferde= u. Nindsleder. Ehrliches 
Gewicht und aufrichtiges Gradie- 
ren. Schide Heute noch nad: 

AMERICAN HIDE 

& FUR CO. LTD. 
157—159 Rupert Ave. 
Winnipeg, Man. 
und 
1441 MedJIntyre Street, 
Regina, Saft. 





Baus zu verrenten 


4-Zimmer-Haus auf der menno- 

nitiihen Anjiedlung in N. Kildo- 

nan bom 1. Januar 1944. 
Anfragen richte man an: 


Victor Wilms 
375 Mefay Ave, N. Kildonan. 
Manitoba. 





Auf der Beltmiffionskonfereng 
in Edinburg rief jemand aus: 
„Es iſt jehr gefahrvoll in diejer 
Zeit, zu feiner Gemeinde zu ge- 
hören.” Das iſt Wahrheit. 

Daß wir durch Pie Mitglied- 
ihaft in einer Gemeinde zu ihrem 
Aufbau mitwirken, zeigt Dr. 
Mackay in einem Beifpiele. Eine 
Zeitung in New HYork hat vor Zei- 
ten gezeigt, wie die politische Mo- 
ral in einem Dijtrift von Neu 
England fiel. Da faufte und ver- 
faufte man Stimmen bei der 
Wahl (Election). In dem Diſtrikt 
war die Beitehung gang und ge- 
be das ungejegliche Berfaufen von 
Alkohol üblich und die Unmorali- 
tät berrichend. Das war in den 
Stä dten, wo fein Predgier wohn- 
haft war und der Gottesdienit 
ni ht gebräuhlih. In einer der 
dunfeliten Städte waren 26 Jahre 
zurück 6 Kirchen; heute ſind vier 
davon zerſtört und zwei werden 
gelegentlich gebraucht. Jeder gläu—⸗ 
bige und fromme Jüngling und 
jede fromme Jungfrau iſt für die 
Stadt ein Kapital. Solche jungen 
Leute vermehren das geiitliche Le— 
ben der Gemeinde. 


Beitelle Deine 1944 Quchel jetzt! 
Es iſt nicht zu früh, Deine Küchel jetzt ſchon zu beſtellen. Frühe Be— 


ſtellungen ſichern Dir rechtzeitige Lieferung. 


Alle unſere Küchel 


kommen von blutunterſuchten Hüh nern, die von der Regierung ge- 


nehmigt ſind. 
Standard 
White Leghorn 
Mixed 
Pullets 
Cockerels 
Barred 
Mixed 
Pullets 
Cockerels 


100% Tebenbigea Ankommen garantiert, 


641 Notre Dame Ave. Winmnipeg, 





Speeial A-1 
White Leghorn 
Mixed 
Pullets 
Cockerels 
Barred Rocks 
Mixed 
—— 
Cockerels 


Gefclechtäbeftimmung 
(Sering) 98% accurat. Schide alles Geld, oder eine Anzahlung 
mit der Beftellung. 


The MENNONITE CO-OPERATIVE HATCHERY 


Manitoba. 


Mittwoch, den 26. Januar 1944. 


Der . Ebene —— 


Der einzige deutſche chriſtliche Abreißkalender iſt jetzt zu haben, 
80 


pro Stück, portofrei 


Ein Dutzend (nicht weniger) ESCHE air Ser. 


.85 


Ziehkäſtchen („Lichtitrahlen aus der Höh'“) in ſchönen Doſen; die 
Sprüche nebjt Fleinen pafjenden Gedichten auf gutem Papier, 


Bro Stüd portofrei 
Ein Dutzend (nicht weniger) 


J. REGEHR 


P. ©. North Kildonan, 


Durch die Liebe zur Gemeinde 
jtärft die gläubige Jugend die 
Liebe der Gemeinde. Es madt 
einen angenehmen Eindrud, wenn 
der junge Menſch herzliche Liebe 
zur Gemeinde zeigt. Die Liebe 
ſchaut freundlich und it herzlich. 
Sie überbrüdt die AlterSunter- 
ichiede und Die wirtſchaftlichen 
Verbältnijie. Wenn Die jungen 
Leute in die Verſammlung kom— 
men mit der pauliniichen Ueber— 
zeugung: „Hier iſt fein Zude noch 
Grieche, kein Knecht noch Freier, 
kein Mann noch Weib, jondern all- 
zumal einer in Chriito“, jo hat er 
einen offenen Weg der Liebe, d: 
zu allen geiitlihen Segnungen 
führt. 

b) Die Jugend hilft in der Ge- 
meinde zur Vermehrung des geiit- 
lichen Lebens, wenn jie an dem 
öffentlichen Gebet teilnimmt. 

Es madte einjt einen tiefen 
Eindrud, als ihr zum eriten Mal 
öffenli dem Seren für die Er- 
löſung danftet. Das iſt jehr be- 
deutfam, wenn ihr damit fortfah- 
ret. Es iſt damit wie mit einem 
Dfen. Wenn man Kohlen auf- 
ſchüttet, ſo ſcheint manchmal das 
Feuer auszugehen. Dann bricht 
aber die Flamme an einer Stelle 
durch und bald ſteht alles in heller 
Glut. So hat man manchmal den 
Eindrud, daß nad) der Predigt al- 
les jo jtille geworden jei; es jcheint 
durch das Aufichütten, die Flam— 
me getötet worden zu fein. Da 
fann bei einem jungen Menfchen 
die Flamme durchbrechen und der 
Geiit der Dankſagung Raum be- 
fommen. 

c) Die jungen Leute Fönnen 
mitarbeiten, wenn jie umnterein- 
ander fich iiber die einigen Dinge 
unterhalten und jo ihre eigene 
Gemeinjchaft jtärfen. Es iſt in der 
Mitarbeit der Jugend ein Aufbau 
der Gemeinde auch weſentlich, 
wenn jie an den Koleften der Ge— 
meinde teil nimmt. Es war ja 
auch einſt ſchön in der Kindheit von 
den Eltern Geld zu erhalten und 
das in den Kolleftenteller zu legen. 
Aber es bedeutet mehr, wenn die 
Sugend etwas hineinlegt, was jie 
jelber verdient hat. Dabei iſt aber 
zu beachten, dab ſich nicht die Ge- 
ichichte wiederholt, die man von 
einem Knaben erzählt. Der Vater 
gab diefem 10e und 25c mit der 
Frage, was er damit fun werde. 
Etwas in die Miffion geben, war 
die Antwort. Der Vater mahnte 
zu bedenfen, daß Gott einen fröh- 
lichen Geber lieb hat. Nach dent 
Gottesdienst war der Vater neu- 
gieria, zu wiſſen, wie der Sohn ge- 
handelt habe. Diefer jagte „Sc 
dachte an das Wort, das du zu mir 
fagteit, ich gab die zehn Zents, da 
ich dabei froher jein fonnte.”. 
Es gilt fo zır geben, daß man dem 
alten Menjchen wehe tut. 

So wird die Jugend in der Ge— 
meinde in der Uebung zum rechten 
Verhalten zur Gemeinde und den 

„gottesdienitlihen Handlungen zur 

chriſtlichen Perſönlichkeit erzogen. 
Wir wollen uns darüber klar ſein, 
daß der junge Chriſt erſt zu einer 
chriſtlichen Perſönlichkeit, die in 
den chriſtlichen Tugenden geübt 
iſt, erzogen ſein muß, ehe er in die 
öffentliche Miſſionsarbeit eintritt. 
Sonſt gibt die ganze Wirkſamkeit 
eine Seifenblaſe, die da platzt, 
wenn ſie am größten iſt. Wenn 
‚aber der junge Chriſt ſich in der 
Erziehimg der Genteinde hingibt. 
jo fann er dann 

3. In der Miffionsarbeit mit- 
wirfen. 

a) Erhielt er in der Gemeinde 
die Erziehung in den chriſtlichen 
Tugenden, jo kann er jett zur Mij- 
fionsarbeit in entipredhenden An- 
italten vorbereitet werden. Da er- 
hält or Anweifungen zur Arbeit, 
die ihn dann vor unnötigen Zuft- 





jtreichen beivahren. Bei diejer Vor— 
bereitung wiirde der junge Chrijt 
entdecken, welche geijtlichen Gaben 
der Herr ihm durch den Heiligen 
Geiſt geichenft hat. Es handelt jich 
nicht um Naturgaben, die im be- 
ten Falle nur das Gefäß jein fön- 
nen, die der Heilige Geiſt füllen 
fann. In der Borbereitung joll der 
junge Ehriit lernen jid im Rah— 
men jeiner Geiltesgaben zu betä- 
tigen. Dieſe Geijtesgaben jind in 
1. Kor. 12, 7—11 bezeichnet. Es 
gilt auszufinden, was der Heilige 
Geiſt ihm gegeben hat und ich 
dann in dem Rahınen zu beivegen. 
Dabei gilt e$ aber, jich nach mehr 
Gaben auszuſtrecken. 

b) Es gilt aber auch zu beach- 
ten, duß der junge Chriſt im Rah— 
men feiner Reife jich bewege. Ti- 
motheus war in der Gemeinde in 
Epheſus nicht der älteſte Chriſt, 
aber der reifſte. Unter Reife ver— 
ſtehen wir nicht nur die fortge— 
ſchrittene und feſte Erkenntnis, 
ſondern das Bringen der Geiſtes— 
früchte, die in Gal. 5 aufgezählt 
ſind. Es koſtet ernſte Selbſtüber— 
wachung, wenn man nicht über ſei— 
ne innere Erfahrung in der Miſ— 
ſionsarbeit hinausgehen will. 

c) Auch gilt es nach der Anwei— 
fung der Schrift zu arbeiten, die 
da jagt: „Das Reich Gottes bejteht 
nicht in Eſſen und Trinken“, und 
„Das Reich Gottes bejteht nicht in 
Worten, fondern in Kraft”. Das 
vielgejchäftige Treiben in den ver- 
Ichiedenen Feiern mit den Mahl- 
zeiten; die Deflamationen -und 
Vorträge find nicht der Aufbau 
der Gemeinde. Sie endigen oft 
mit Mißverſtändniſſen und Un- 
einigfeiten. Sie zerjtören oft da3 
Gemeindeleben. 

Mehr als das alles iſt das Leben 
in der Fürbitte für die Gemeinde. 
Wir wollen es uns aber jagen, 
daB es ohne Selbitverleugnung 


- feinen. bedeutenden Arbeiter gibt. 


Die Selbitverleuganung iſt das 
Srundprinzip aller Arbeit. 


(Seliefert auf der Jugend— 
Konferenz in Winfler, am 17. 


Dftober 1943.) 
— Der Sugend-Arbeiter. 


Bücher beſprechung 


„Die Heimfahrt”. 

(Eine Neufhöpfung von 8. 
Klaſſen). 

Es ſind eigentlich zwei Geſchich— 
ten. Die eine, die kürzere erzählt 
von der Dankbarkeit eines von 
Mennoniten befreundeten und be— 
treuten armen Ruſſenjungen. Der 
Autor hat das Thema bereits des 
öfteren traktiert; die zweite Ge— 
ſchichte ſchildert den leider kurzen 
Lebenslauf von Ungers Heini. 
Lehrer G. Löwen, der dem Büch— 
lein hohes Lob zollt, erzählt, daß 
es ihn tief ergriffen habe, und daß 
ſeine Enkelkinder heftig über das 
Schickſal des kleinen Heini ge— 
weint hätten. Auch mich hat das 
Leſen wehmütig geſtimmt. 

Es war ein tiefer Friede, der 
die Familie, den Gießermeiſter 
Unger, deſſen treue Gattin und ih— 
ren herzigen Buben, umgab. Aber, 
wenn himmliſche Gewalten in's 
Leben hineingreifen, da ändert 
ſich manches. Durch ein ſchauerli— 
ches Unglück wird der Vater, der 
Ernährer der Familie, aus dieſem 
Leben geriſſen; und die leidtra— 
gende und lungenkranke Mutter 
muß ihren Liebling verlaſſen und 
folgt dem treuen Gatten im Tode 
nad). 

Wo wird Seini, die arme Wai- 
fe, bleiben? Mber Gott, der du 
Menichenherzen mie Waſſerbäche 
Ienfit, verforgt ihn auf wunderba- 
rer’ Weile. Jedoch Heinrich, der 
bereit3 frühe gelernt hat bimm- 
lichen Dingen nachzuſinnen, iſt 
tief erjchiittert durch den Tod der 


Mennonitiſche BRundichau 


Seite > 








Eltern und wird dadurd) nur noch 
mehr in jeiner Sehnjuht nad 
oben beitärtt. E3 gibt Kinder, die 
faum geboren, ſchon ein‘ tiefes 
Heimweh nad) dem Jenſeits ver- 
jpüren. Heinrich iſt eigentlich nicht 
bon diejer Erde, er jcheint mehr 
für den Himmel gejchaffen. Mehr 
und mehr wird jein Zeben, jein 
Sinnen und Denfen von Geijtern 
aus der Höhe beherricht, und mm 
einer Stunde der Verzückung 
ipringt er dem Tode geradezu in 
die Arme. Und die reine Kindes— 
jeele hatte ausgefämpft, um heim- 
zufehren zu dem Schöpfer des 
Lichts. 

Sch wurde an da3 Gedicht „Der 
Tilger“ erinnert. 

Der Pilger aus der Ferne zieht ſei⸗ 
ner Heimat zu, 

Dort leuchten ſeine Sterne, dort 
ſucht er ſeine Ruh. 

Sein Sehnen geht hinüber, 
Liebſtes ruht im Grab, 

Der von dem Honigſeime der E— 
wigkeit geſchmeckt. 

Der Pilger iſt daheime nur, wenn 
das Grab ihn deckt. 

Das Titelbild iſt anſprechend — 
ein ſtiller Ort des Friedens, viel— 
leicht das Heim derer, die ſo glück— 
lich waren; und in der Ferne die 
Berge, nach denen Heinrich immer 
ſo ſehnſüchtig ausgeſchaut. 

Es iſt natürlich wieder eine er— 
fundene Geſchichte. Aber ich wohne 
jetzt an einem Ort, wo man ſich 
über ſolche „erfundene“ Geſchich— 
ten nicht grämt, ſondern wo man 
erkennt, wie tief wahr auch erfun— 
dene Geſchichten ſein können, und 
wo man Klaſſens Erzählungen im— 
mer mit Freuden begrüßt. 

Es iſt ein Hauch aus der Ewig— 
keit, der uns aus dem Büchlein 
entgegenweht. 

B. Sch. 


Adreſſenveränderung 


ſein 


Früher: 375 Quenſter Rd. 
Jetzt: 5 Linwood, St. Catharines, 
Ont. 
\ * H. Ewert. 
Aufruf 


In betreff des Nenbans der 
Gretna Schule. 


Den 4. Sanuar verjchieten die 
Brüder D. 2. Klaſſen und E. 4. 
De-Fehr im Namen des Baufo- 
mitees Briefe an alle Brediger un- 
jerer Gemeinden in Meanitoba. 
(Soweit uns Adreſſen zur Verfü— 
gung ſtanden). In den Briefen 
wurden die Fragen des Neubaus 
einer Schule in Gretna erörtert 
und aufgefordert fich doch mit 
Wort und mit der Tat zu beteili- 
gen an diefem jo wichtigen Werfe 
für unfere Sugend, für die Zukunft 
unjeres Volkes. 

Die Leiter der Gemeinden und 
Sruppen wurden freundlichit ge- 
beten den Brief der Gemeinde vor- 
aulefen und diefe jo wichtige Ange- 
legenheit warm vorzustellen und 
dann zivei oder mehr Brüder zu 
beauftragen die einzelnen Fami- 
lien der Gemeinde und auch außer— 
halb derfelben zu befuchen und Ga- 
ben für den Bau zu ſammeln. 
Dann bat ınan weiter in dem Brief 
die Namen diefer Brüder ımd ih- 
re Adreſſen einzuſchicken damit 
man mit ihnen fönne in Verbin- 
dung treten und ihnen die not- 
wendigen Papiere zu ſchicken. 

Einzelne Gemeindeleiter haben 
fich jofort an die Arbeit gemadt, 


ihre Gemeinde zufammengerufen, 


Brüder gewählt und uns die Na- 
men und die Mdrejjen derſelben 
eingelandt. Was ich noch betonen 
möchte, fie haben das Baukomitee 
durch ein freundliches Wort ge- 
tröitet und aufgemuntert nicht 
müde zu werden das linterneh- 
men durchzuführen. Das iit er- 
freulih und gibt Mut in der Ar— 
beit. Wir wünſchen und beten, 
daß alle Leiter jo ſchnell wie mög- 
lich dasjelbige tun möchten. 

Brüder, Eile tut not! Es iſt bet 
diefer. Zeit nicht jo einfach das Ma- 
terial zu faufen und an Ort umd 
Stelle zu Tiefern. Das follte eigent- 
lich jetzt ſchon geichehen. Daher die- 
fer Aufruf zur Eile. 

Soweit find bei Lehrer Gerh. 
Peters und bei C. A. DeFehr zu- 
ſammen etwas mehr als $12,000 
in Bar und Verſprechungen ein— 


J. Kro 


Anruf 28535 oder 88872 


Beſtrahlungen, 


Rückenbehandlung, 


öker Heil⸗Maſſage 


— 315 Affleck Bldg., 317 Portage Ave. 


(gegenüber Eaton's 


neuzeitliche Körperpflege und 


moderne Ernährungsformen, — beſonders bewährt bei 


Rheuma-, Herz-, Lungen-, 
Erſchöpfungszuſtände, 





gekommen. Wir find dafür ſehr 
dankbar. Wir wijjen auch, daß eine 
Anzahl Brüder an der Arbeit 
find und auch ſchon Gelder gejam- 
melt haben die noch nicht einge- 
ſchickt find, weil fie die Arbeit noch 
nicht ganz beendigt. Wir jind aber 
Inge nit an dem gemwünjchten 
Ziel. Daher möchten wir alle Brü- 
der, Schweitern, Sünglinge und 
Sungfrauen - freundlichjt bitten, 
von dem das der Herr ihnen in 
den legten Sahren jo reichlich dar- 
gereicht, gerne einen Teil für die- 
je jo wichtige Angelegenheit jo 
ſchnell wie möglich einzufenden. 
Sm Namen des Direftoriums 
der Gretna Schule 
C. A. DeFehr. 


Mädchen gewünſcht 


auf 1—2 Monate nach Kinder 
aufzupajjen. Keine andere Arbeit. 
Gutes Zimmer und Eſſen. Zahle 
die Bahnfahrt im voraus wenn er- 
forderlich. 

Um Näheres wende man ſich an: 

Mrs. H. W. Wittenberg 

185 Ediſon Ave., 
North Kildonan, Man. 








Deutſche Bücher 
gewünſcht! 


Der Jugendverein der neuen Ge— 
meinde zu St. Catharines ſucht 
guten Leſeſtoff für eine Biblio— 


thek. Alle Angebote, mit Preis⸗ 
angabe, richte man an: 
H. G. Ewert 
5 Linwood Ave., St. Catharines, 
Ontario 





Zu renten geſucht 


(Späterer Kauf) 


kleine ausgerüſtete Power⸗Farm, 
oder Mir-Farın, mo alles felbftge- 
aogene Getreide u.jw. berfüttert 
wird. Bedingung: Mennonitifcher 
Anflug, nahe Schule. 


Ernjtgemeinte Angebote richte 
man an 9. D. Braun, Athabasca, 
Alta. Vermittelung, guter Rat 
fehr erwünfcht, bitte helfen. Por= 
to, Schreiberei werden vergütet. 
Veborzugt Man., Alta., B.E. oder 
Peace River. Eile tut notl 


Reparaturen an Tractoren u.f.m. 
werden felbjt gemacht. Referenzen. 





ou verkaufen 


modernes Haus an 55 Kate St., 
Winnipeg. Man wende fih an: 


Aelteften 3. B. Klaſſen 


55 Rate St. Winnipeg. 


I 


Achtung! 


Beſtellen Sie Ihre Küchel von der Morden Hatchery. 
pünktliche und freundliche Bedienung bei: 


REIMER’S ELECTRIC HATCHERY 


Bor 12 







Winnipeg, Man. 


Nervenleiden u.ſ.w., Mangelfranfheiten 
Blutarmut. — Auskunft frei. — 


Su verkaufen 


in North Kildonan Menn. -Anfied- 
lung (Finangiere Kauf oder Ver- 
fauf): 


5'r. Bungalow, Stairs to Aktie, 
Garage, Hühnerjtall mit 5 Lois, 
Pre RER $3300.— 
5 r. Bungalow, Stairs to Attic, 
Garage, Hühnerftall, 3 Lots 
$3200.— 
4 r. Bungalow, Stairs to Attic, 
Garage, 2 Lots $3000.— 
6 r. Bungaloiv, Garage, 1 ot .... 
$4600.— 


G. 2. Friejen 
362 Main St., Tel. 93444, 64080 





Aufgewacht! 


Das echte, originelle, berühmte 
Gilead Ruſſiſche Schlagwafler iſt 
wieder nach dem früheren Rezept 
(Alkohol) und in felber Weije wie 
früher in ſolchen Flafchen u. Preis 
wie auch Qualität erhältlich. Vor⸗ 
treffliches Heil-Del und Schmerz⸗ 
ſtiller für faſt jeden innerlichen 


ſowohl auch äußerlichen Schmerz. 
Preis, Zahlung mit Beſtellung, 
85c die Flaſche. Für einzelne Fla⸗ 
ſche 10c extra für Poſtgeld. Agen⸗ 
ten gejucht. Liberale Kommiſſion. 
Wrefjiert um Näheres wegen 50 
berjchiedenen Mitteln: 


GILEAD MFG. CO. 
169 Kelvin St., Winnipeg. 





Freie Probe 
für 


Rheumatismus: 
Schmerzen 


Benn Sie Schmerzen in Glieder. 
und Gelenken dulden, oder mit jedem 
Witterungswechſel Schmerzen und 
Empfindlichkeit ſpüren, verſuchen Sie 
doch einmal Roſſe Tabs koſtenlos und 
ohne Verbindlichkeit. Von Tauſenden 
ſchon mehr wie 20 Jahre benützt für 
Linderung der Schmerzen von Rheur 
matism: S, Arthritis und Neuritis. 


Freie Offerte an Lefer diefer Zeitung 


Wenn Sie noch nie Roſſe Tabs be» 
nut haben, laden wir Sie ein, fie au 
verſuchen — erproben auf unfece 
Koften. Erlaubt uns ein volles Budet 
zu enden. Gebraucht 24 Xablelten 
frei. Wenn nicht mit dem NRefuftat 
und niedrigen Preis höchſt erfreut, 
ſchickt ungebrauchten Reit zurüd, - 
Sie jhulden uns reis. Schi 

—9 kein — nur Namen und Pr 
chnell 


Rosse Products Co., Dept. A-21 
2708 Farwell Ave, 


CHICAGO, 45, ILL. U.S.A. 
Verfand von Canada Office zollfrei. 







Sie erhalten 


Morden, Man. 











C. Huebert Ltd. 


Bau: und Brennmaterial 
5 Point Douglas Ave. 
South of Higgins Ave. Subway by Louis Brilge, 


Phone 97159 
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(Sortſetzung) 


Nur wo die Menſchen zu ſehr 
unter ungöttlichem Einfluß ſtan— 
den, das heißt, wo der Herr Je— 
ſus keinen Glauben fand, konnte 
er nichts tun oder doch nur wenige 

Kranke heilen. 

Ein ſehr lehrreiches Beiſpiel iſt 
das Leben des Königs Aſa, das 
uns in 2. Chron. 14—16 geſchil⸗ 
dert wird. Aja ſchaffte als Frommer 
König den Götendienit ab und 
forderte das jüdiſche Volf auf, wie- 
der in den Wegen de3 Herrn zu 
wandeln. Aber dann machte Aſa 
mit dem König von Syrien einen 
Bund wider den König - Baeja. 
Daraufhin jandte Gott den Seher 
Hanani zu Wja und ließ ihm ja- 
gen: Weil du dich auf den König 
von Syrien verlajjen haſt umd 
nicht auf den Herrn, deinen Gott, 
fo wirft du von nun an Sriege 
haben. Dann läßt Aſa den Boten 
Gottes deswegen in da3 Gefäng- 
nis legen. Die Folge hiervon iſt 
Krankheit.“ 

Lieden las jet aus jeiner Bi- 
bel laut 2. Chron. 16, 12 vor: 
„Und Aſa ward franf an jeinen 
Füßen im neunundteißigiten 
Sabre feines Königreichs, und jei- 
ne Krankheit nahm jehr zu; und 
ſuchte auch in jeiner Krankheit den 
Herrn nicht, jondern die Werzte“. 

Lieden ſchwieg. 

Oberburg war in tiefes. Nach— 
denfen verjunfen. Auch Frau Sre- 
ne wagte jcheinbar nicht, die Ge- 
danfengänge ihres Gatten zu 
jtören. 

Nach einer Weile aber raffte 
ſich Oberburg empor, jtrich mit der 
Sand über die Stirn und ſprach: 
„Mann, jett habe ich Sie veritan- 
den, jett veritehe ich Sie voll und 
ganz. Das war das bisher noch 
fehlende Schlußſtück in Shren Er- 
flärungen. So iſt aljo Krankheit 
ein Stücd göttliher Pädagogik.“ 

„Richt eigentlich,“ verjette Lie— 
den. „Denn fie liegt, wie ich vor— 
bin bereit3 auf Grund der SHeili- 
gen Schrift beiviefen habe, nicht in 
der Abfiht Gottes. Man könnte 
von ihr mehr als von einem Regu- 
lativ reden, an dem die Menjchen 
erfennen fönnen und jollten, wo 
fie jich eigentlich befinden, und fo- 
mit in der Lage find, ihr Leben 
wieder in die göttlihe Richtung 
einzuregulieren“. 

„Br. Lieden, Sie verfindigen 
ein ernites, ernites Evangelium.“ 
Die anfänglihe Erregung Ober— 
burg3 hatte einer bejonnenen Ru- 
be Platz gemadt. Es lag eine 
Hare Entishiedenheit im Ton jei- 
ner Stimme. „Sch bin Ihnen zu 
tiefem Danf verbunden, dab Sie 
uns in jo erniter Weije fo tief in 
die Schrift eingeführt haben. Tief 
ergriffen war ich bereit von allem 
Bisherigen, aber ich muß jagen, 
ih bin jet geradezu überwältigt 
von der aöttlihen Logik Shrer 
Darlegungen. Irene —!* Er 
wandte jich zu feiner Gattin hin— 
über: „Srene, ich bin erjchitttert 
über unfer bisherige Chriiten- 
tum, unjer jogenanntes Slauben3- 
leben! Br. Lieden,“ Oberburg 
blite zu ihm, „ich habe nun jahre- 
lang PBerfammlungen gehalten 
und in VBerfammlungen geredet, 
aber wenn ich nım wieder eine 
Veriammlung zu halten Habe, 
dann wird fie ganz anders aus— 


jĩS ßwAAyS—DDD 
BACK TO THE NATURE 
by Kneips method, Hydroopatia 


Nature is healing all the sicknesses, 
where other methods of helping 
are in vain, as nature is not to 
<ompare with anything else. Suf- 
fering people should write us about 
their condition. We will tell them, 
how to be cured, and what kind of 
medicine to use. A Package of 
our healing herbs for any sickness 
will cost $1.00. 

Write to-day. 


LIFE & NATURE 
Box 3741 St. B 


WINNIPEG, MAN. 
— —— — — 1 
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Dem Leben nadherzäflt von Ludivig Müller. 


fallen.“ 

„Möge der Herr Jeſus Chri- 
itus Ihnen viel Gnade zu ſolchem 
Dienjte ſchenken!“ 

„Eine Frage möchte ich mir noch 
erlauben,“ bat Oberburg. „Sagen 
Sie bitte, lieber Br. Lieden, ge- 
denfen Sie mit Ihrer Wortver- 
findigung durchzukommen?“ 

„Das ilt Gottes Sadıe, da; die 
Wahrheit der Bibel durchdringt. 
Und glauben Sie bejtimmt, teure 
Gejchwilter, Gott der Herr wird 
jeinem heiligen Worte jchon die 
gebührende Achtung verichaffen, 
wenn jeine, Gottes, Zeit dafür ge- 
fommen ilt. Ob, wo und bei wen 
ich damit durchdringen kann, iſt 
des Herrn Sache, er iſt der Herr 
und ich im glüdlichiten Falle Die- 
ner. Der Herr Chriſtus hat ge- 
jagt: Simmel und Erde werden 
vergehen, aber meine Worte iver- 
den nicht vergehen. 

Und weil er Gott von Ewigkeit 
zu Ewigfeit iſt, iſt auch jeine gro- 
be Kraft unverbrauchbar, jo iſt er 
auch imjtande, noch heute dieje jel- 
be Kraft zu offenbaren und, wie 
wir ja jo oft erfahren dürfen, in 
Kranfenheilung zu offenbaren.“ 

„Roc eine Frage, lieber Br. 
Lieden,” begann Dberburg wie- 
der. „Sagen Sie bitte: Was muß 
man tun, um in joldhe Gnaden- 
jtellung vor dem Herrn zu gelan- 
gen?“ 

„sa, fo bin ich wiederholt von 
Leuten der verjchiedeniten Stände 
gefragt worden. Ich kann auch Ih— 
nen nur antworten, was ich einit 
einem mir innerlich jehr verbunde- 
nen Bruder ermwidert habe: Man 
braucht gar nichts zu tun, über- 
baupt gar nichtS mehr, fondern 
man bat einfach nur alles zu ver— 
lafien und dem Herrn Jeſus auf 
dem heiligen Wege nadhzufolgen“. 

Draußen auf der Diele ertönte 
eben die Glocke. 

„Ah!“ Dberburg erhob id. 
„Wie fchade, nun müjjen wir ab- 
brechen!” 

„Eine Bitte hätte ich,“ wandte 
jıh Frau Irene an Lieden. „Wür- 
den Sie uns mit Ihrer Frau Ge- 
mahlin befannt machen? Ich möd)- 
te fie gern fennen lernen!“ 

„Gewiß doch, gern! Entichuldi- 
gen Sie bitte, daß ich es nicht ſchon 
getan, aber jie war bisher zu ſehr 
in der Küche beichäftiat.“ 

„Roc eins!” ließ Oberburg jich 
noch einmal vernehmen. „Darf 
man erfahren, was mit den zwei 
Damen tit, die noch mit am Tifche 
ſitzen?“ 

„O doch! Die eine der Damen, 
die links neben Ihnen ſitzt, ſollte 
in eine Irrenanſtalt gebracht wer— 
den, ehe ſie hierher kam. Aber da— 
von merkt man ja, dem Herrn ſei 
Dank, nichts mehr. Die andere 
Dame batte ein böſes Beinleiden, 
iit aber, Gott jei Lob und Danf, 
bereits nahezu geheilt. Monate- 
lang ivar jie an daS Bett gefejjelt 
gewejen, die Kunſt der Merzte war 
machtlos, aber der große Arzt hat 
ihr geholfen.“ 

Die nähiten Tage vergingen 
Dberburg und dejjen Gattin jchnel- 
ler, als jie es gedacht hatten. Am 
Sonntag hatte Lieden wie üblich 
Morgenandahht gehalten; dann 
ivar man gemeinfam zum Gottes— 
dienit in die Kirche gegangen. 
Nach dem darauffolgenden Mit- 
tagejjen waren die Kinder - des 
Ortes in Liedens Haus zur Sonn- 
tagsichule gekommen, die Lieden 
jelbjt den Kindern hielt; danad) 
war öffentliche VBerfammlung ge- 
weien, bei der auch die Ortsein— 
wohner anweſend waren. - 

So wäre am Sonntag feine 
Zeit zu erübrigen gemwejen, um 
fich wieder zu einer Ausſprache zu- 
jammenzufegen, jelbjt wenn dies 
in der Abſicht Oberburg3 gelegen 
hätte. 

Dann aber war Lieden nad) der 
Morgenandaht auch gleich fortge- 


gangen und war erit furz vor dem 


Kirchgang mit einer jungen Dame 
zurücdgefehrt. Scheinbar hatte er 
fie am Bahnhof abgeholt. - 


propagieren. 


Aber Oberburg ſuchte zunächſt 
auch keine weitere Ausſprache. Es 
war ihm, als ſei er mit ſeinem 
ganzen Innenleben in eine ande— 
re Welt verſetzt worden, als wenn 
ſich in ihm beginne ein Riß zu 
vollziehen ‚den zu verhindern er- 
jih unfähg fühlte. 

Sp war aud der Montag ver- 
gangen, ohne dag man das Lieden- 
Ihe Zimmer aufgeſucht hatte. 
Single, der am Sonntag Ober- 
burg kaum von der Seite geivi- 
Sen, war auch am Montagvormit- 
tag wieder. erjchienen. Die beiden 
Männer hatten auf Oberburgs 
Zimmer eine lange Unterredung 
gehabt. DOberburgs Gattin hatte 
der Frau Singles unterdejjen ei- 
nen Beſuch abgeitattet. 

Das Wetter war vollitändig 
umgeichlagen. Ein jcharfer Süd- 
weſtwind wehte über die Höhen 
und führte feuchte Nebel in das 
Tal hinab. Auch der am Montag- 
nachmittag nach Nordweiten um— 
ichlagende Wind, der gleichzeitig 
böigen Charafter annahm, ließ 
einen Aufenthalt im Freien nicht 
gut zu. 

Doch heilte ji der Himmel am 
Dienstagvormittag wieder all- 
mählich auf. Der Wind war voll- 
ftändig nach Norden umgelprun- 
gen und hatte jeinen ſtürmiſchen 
Charakter wieder verloren. Ab und 
zu leuchtete bereit3 die Sonne 
durch die langſam jich verteilenden 
Wolfen. 

Das lockte Oberburg und dejjen 
Gattin hinaus in das Freie. Wie- 
der gingen jie denjelben Weg den 
Waldhang entlang. Doc) wollte 
eine Unterhaltung nicht recht in 
Sang fommen, wiewohl Frau 
Irene jchon wiederholt den Ber- 
ſuch gemacht hatte. 

„Rudolf“, begann jie nad) einer 
Weile von neuem, „du bijt die leß- 
ten Tage ausnehmend jtill gewe— 
jen. Ich.verjtehe das nad) den Lie— 
denjchen Stunden vollfommen. 
Aber man it daS an dir nicht ge- 
wöhnt, und du mußt es auch nicht 
bis zur Wortfargbeit treiben.“ 

„Irene, ich kann noch nicht. Ma- 
ce mich anderd, wenn du das 
fannjt, ich will dir don Herzen 
dankbar fein.“ 

„Rudolf,” Frau Srenes Stim- 
me flang weicher und janfter al3 
vorhin, „auch mir ergeht es wohl 
ähnlich wie dir. Liedens Ausle— 
gungen find zu tiefgründig und 
biblijch belegt, als daß ein erniter 
Menſch achtlos daran vorüber- 
gehen oder jie oberflächlich beijeite 
tun fönnte. Aber jag, Xieber, ver- 
bindet uns denn nit auch bier 
das Gemeinjame?“ 

„Benn du wüßteſt, Tiebes Kind, 
welche Erwägungen mir alle fom- 
men, deren Konſequenz ich mid) 
nad) feiner Seite hin entziehen 
kann!“ Bon Oberburgs Lippen zit- 
terte ein leifer Seufzer. „Sch will 
nicht die fiir mic) erreichbare halbe 
Welt geivinnen und meiner Seele 
ewigen Schaden zufügen. Du hait 
doch jelbit gejagt, Kind, da man 
nur eins tun fönne: Entweder in 
der Bibel den Willen Gottes er- 
fennen und dann auch danad) le— 
ben mwollen, oder nicht nach dem 
ganzen Worte Gottes leben. Leb- 
teres bedeutet aber, den Willen 
des Allmächtigen beiſeiteſchieben 
und menjchlihe Anſchauung als 
göttlihen Willen, al3 Gottes Wort 
Sch ſehe aber Flar, 
Lieden hat reht! Das mu ja 
alles ganz furdtbare Folgen zeiti- 
gen. Sieh dir doch bitte nur unjere 
eigne bisherige Tätigkeit für Je— 
fum an oder das Leben in den 
Semeinjchaftsfreifen überhaupt. 
Sm Vergleich zu hier muß man 
fagen: Ueberall Tod im Topfe. 
Eine chriſtliche Firma waren wir 
beide bisher, du und ich. Srene, 
ich ſchäme mich vor mir felber! 
Sc habe einen Abſcheu vor unje- 
rem bisherigen Ehriftentum. 
Würde Sefus Chriſtus jet unmit— 
telbar erjcheinen, jo wiirde es mir 
ergehen, wie Petrus, ich müßte 
jagen: Herr, gehe von mir hinaus, 
denn ich bin ein ſündiger Menſch! 
Ich tauge nichts vor dir! DO JIrene, 
wie leben doch dieſe Leute hier ein 
ganz anderes Leben der Nachfolge 
Jeſu! Das hier iſt gewiß und 
wahrhaftig das Chriſtentum der 
erſten Chriſten, der Apoſtel. Br. 
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Beachten Sie ihr Auto 


Fragen Sie uns an 


über unſeren Erhal: 


tungsplan, durch den Sie ihr Auto länger 
erhalten und fparjamer gebrauchen fönnen 
Wir haben die meiit-vollfommenite Repara: 


tireinrichtung. 


Monatliche Sahlungen für Reparaturarbet 


ten werden geregelt. 


Inman Motors Ctd., 


Sort St. & Dorf Ave. 


Winnipeg. 
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Lieden ſpricht, das ſei der von 
Gott auserwählte heilige Weg. 
Spürſt du nicht auch die heilige 
Luft, die hier weht?“ 

Frau Jrene nickte ſtumm dazu. 

„Wir ſind doch gegenüber die— 
ſen Leuten in allen Punkten weit 
zurück, Irene, wenigſtens ich. Und 
ich bin gewillt, ich bin entſchloſſen, 
dieſen heiligen Weg zu wandeln, 
nur weiß ich nicht, wo und wie 
das bei mir einzuſetzen hat.“ 


„Das wird der Herr ſchon ma— 
chen. Wenn wir von jetzt ab des 
Herrn Wege in klarer Entſchieden— 
heit gehen wollen, ſo müſſen wir 
uns ganz beſonders hüten, Pläne 
zu machen. Wir kämen doch nur 
auf eigne Wege dadurch, lieber 
Rudolf!” 


„Mag fein; aber ich will mic 
ganz für Jeſum enticheiden. Mei- 
ne Seele verlangt nad) einem hei- 
ligen Leben. Sh muß noch einmal 
mit Lieden jprechen. Sch will ihn 
fragen, was er meint. Irene, ſieh, 
ih bin doch bier nur Br. Ober- 
burg, fein Menſch außer Single 
weiß etwas anderes über uns. 
Und doch, mit welcher Sorgfalt iſt 
Lieden unverdrojjen bemüht, uns 
zır unterweifen! Nicht aber uns 
allein, jondern, wie Single mir 
jagt, tut er daS bei jedem einzel- 
nen, ob arm, ob reich, jung oder 
alt. Stundenlang jitt diefer Mann 
da und hält jeine Vorträge und 
lehrt, und fein Menſch zahlt da 
auch nur irgend etwas dafür. Das 
iſt wirkliche, jelbitlofeite Hingabe. 
Und vor ſolchen Menjchen Gottes 
wird gewarnt! Sit denn das nicht 
hanebüchen? Sünde iſt das fogar, 
fchreiende Sünde, Irene!” Ober- 
burg war plötzlich jtehengeblieben, 
jeine Mugen rubten groß und fra- 
gend auf feiner Gattin. „Irne, 
wollen wir diefen Br. Lieden zu 
unferem wirflihen Bruder ma- 
en?” 


„ie meinit du das?“ 

„Nun, mit ihm in innigere Be- 
ziehung treten, mit ihm in ®er- 
bindung bleiben, ihm helfen, wo 
wir können.“ 


„Wie mwillit du Lieden helfen 
können?“ Tächelte Frau Irene. 

„sch weiß es nicht,‘ ich werde 
ihn fragen. 
recht vorjichtig fragen, ſonſt ift bei 
diefem Manne zu befürchten, daß 
er ablehnt, ehe man mit ihm, zum 
Ziel fommt.“ 


Die beiden waren zu jehr ver- 
tieft in das, was fie innerlich be- 
ichäftigte, als daß jie heute fiir die 
fie umgebende Naturjchönheit ein 
Auge hätten haben fönnen. Sie 
waren bereit3 ein Stüdf in dem 
Buchenhohmwald entlang gegan- 
gen, nım aber fehrten fie-um und 
fchritten wieder heimwärts. 


Irene, diefer Br. Lieden muß 
heraus, er muß an die große Def- 





Aber ich werde ihn ; 


fentlichfeit; er muß unter die 
Menjchen, damit er zu ihnen re- 
den fann. Der Mann vermittelt 
ja Ströme des Segen von Gott! 
Heraus, Br. LXieden, heraus mit 
dir! Das will ich ihm jagen, und 
helfen will ich ihm aud. Sch will 
diejen Gottesfnecht ſchützen und 
ſtützen, wo umd wie id nur fann.” 


Schweigend gingen beide ein 
langes Stück Wegs nebeneinander 
ber. 


„Erſt Geburt, dann Wachstum, 
bat Lieden gejagt,“ begann Frau 
Irene dann wieder. „Sa, das ha- 
ben wir früher auch jchon gewußt. 
ber wer hat uns den tieferen 
Sinn diejes Gedanken jo enthüllt, 
ivie es hier gejchehen ijt? Niemand, 
fein Menſch!“ 


(Fortjegung folgt) 





Frei! 
(15te3 Jahr) 
„Bibelfurfus für das Heim” 


auch für Klaſſen oder Gruppen, in 
der Gemeinde — Deutſch oder Eng» 
liſch — Xrbeit auf mehrere Jahre 
— Benußt von Taufenden — In 
Dft-Europa in meitere Sprachen 
überjegt — Bitte um Boftgeld: 10c, 
Canada 15c, (Silber od. U. ©. 
Stamb3). 
(Nev.) 3. 3. Epp 

Lincoln, Nebr 
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Bon Johann 3, Janten 
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The Red River Valley 
Minnesota — North Dakota 


More than 10,000 acres of rich, pro- 
ductive land available for settle- 
ment now: Very produrtive leveii 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 


Write to 
E. B. DUNCAN 
General Agr’l. Dev’. Agent 


Great Northern Railway 


St. Paul, Minnesota 
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plaren und mehr 15 Prozent 
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* Ein Bote Des Königs + 


Dr. F. W. Büdefers Leben und Wirfen von 8, S. Latimer. 
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(Fortſetzung) 


Die hochlehnigen, geſchnitzten 
Stühle wurden in Reihen geſtellt. 
Auf einem kleinen Tiſch ſtand eine 
Karaffe und ein Glas, daneben 
ein Armſtuhl für den Prediger. 

Elegante Equipagen hielten am 
Saupteingange. Der große, jchön 
geſchmückte Raum füllte jih. Da 
feßen Damen in Seide und 
Samt, mit faljchen Haaren, die 
Figur mit Spigen umhüllt und 
ausgejtopft; dazwiſchen Herren in 
Uniformen und im Abendanzug, 
und etlihe fünf Leute niederen 
Schlages: zwei Diener, ein Händ- 
ler, ein Zafai und ein Kutjcher. 

Kiejeiwetter ſprach engliih, und 
eine magere junge Dame mit 
einem Kneifer überſetzte ſchnell 
und geſchickt ins Ruſſiſche. 

Die Anſprache, die der Schrift— 
ſteller verzerrt wiedergibt, geht 
uns hier noch nicht an. Einen Zug 
ausgenommen. Der Prediger in 
diejem ‚fürjtlihen Palaſte nimmt 
offenbar bei jeiner Schilderung 
von der Sünde fein Blatt vor den 
Mund; ebenfowenig in der Ber- 
urteilung jelbitgerechter, iippiger, 
parfümierter Sünder; genau mie 
fein Meiiter. Die Botſchaft an die- 
fe blaublütigen ®Bertreter des 
Ueberflufjes und der Macht lau- 
tet: „Sliehet vor dem kommenden 
Berderben!” 


Man jollte meinen, das würde 
Tolſtois Beifall finden. Weit ge- 
fehlt! Kiefewetters Botichaft paßt 
ihm ebenfoiwenig als die des Eng- 
länder an die ſibiriſchen Gefan- 
genen: „Sagt ihnen, dab der Herr 
fich ihrer erbarmen will!“ 

Seufzer durchzitterten den 
Raum. Die Gräfin hatte die El— 
Ienbogen auf ein eingeleates Tifch- 
en geſtützt und das Haupt in die 
Sünde gelegt. Ein Senatorstöd- 
terlein, nach der neueiten Mode ge- 
fleidet, Tag auf den Knieen, das 
Geſicht in den Händen verborgen. 

Man kann nur fehr bedauern, 
dab der Schriftiteller abfichtlich 
darauf aus iſt, diefe Szene ins 
häßlich Zächerliche zu ziehen. Es 
ſteht geichrieben: „Die, jo viele 
zur Gerechtigfeit weilen, werden 
leuchten wie die Sterne immer und 
ewiglich.” — 

Wir gehen über zu der anderen 
Perſon, dem „Engländer“, der am 
Schluſſe des Werkes erjcheint. Er 
reilt zum Vergnügen in Sibirien, 
befucht die Gefängniſſe, redet zu 
ben Sträflingen und verteilt Bi- 
beln. 


Als der Roman geſchrieben 
wurde (1894), hatte der Doktor 
eben feine zweite große Reife zum 
Beſuch der Gefängnifje Oftfibi- 
riens vollendet und war über Sin— 
gapur und Suez nad) Europa zu- 
rückgekehrt. Dr. Bädefer war der 
einzige Engländer, der die um- 
faffende, unbejchränfte Erlaubnis 
hatte, die rufjiichen Gefängniſſe in 
Europa und Sibirien zu bejuchen; 
und ich denfe, es iſt nicht wahr- 
ſcheinlich, daß ein anderer Frem- 
der qleichzeitig ein jolches Vorrecht 
genoß. Tatfählih Hat er nach 
Ausweis feiner Korreſpondenz 
feine Reifen in Sibirien auf An- 
trieb des Leiters des Gefängnis- 
weſens in St. Petersburg unter- 
nommen. Seit Dr. Bädeker fich zu- 
rüdgezogen hatte, find die Befu- 
che in den Gefängnifjen von feinen 
treuen Mithelfern in der Arbeit, 
Baron Nikolat und Mr. Kargel, 
fortgejegt worden. Sn dem Eng- 
länder fcheinen verfchmolzen ein 
Evangeliit aus Menjchenliebe, der 
Gutes tun will, und ein Beitungs- 
berichterftatter, der auf „guten 
Stoff” Iauert. Er macht ſich be- 
ſtändig Notizen im Blick auf ſpä— 
tere Veröffentlichung. 

„Bir wollen ihm das Gefäng- 
nis im beiten Lichte zeigen,” fagte 


der General, der Gouverneur des 


müßte. 


Diſtrikts. „Sch habe darüber ge- 
ichrieben, aber jie haben nicht dar- 
auf geachtet. Bejjer, es fommt in 
die fremde Preſſe!“ 

Diejer Engländer ijt aber auch 
ein Schauluftiger. Er hat ji in 
der ſibiriſchen Stadt die Kathe- 
drale angejehen und die Yaftorei; 
nun will er fich das Gefängnis 
nicht entgehen lajjen. Es ijt in fei- 
nen Augen aucd eine Sehenswür- 
vigfeit. 

Sein Diner an der Tafel des 
Generals iſt ihm offenbar ein Ge- 
nu, „die harmonische Umgebung, 
die delifaten Gerichte, die Eleganz 
und der Weberflug des Haujes“. 
Die Gattin des Generals, die „ich 
fehr gerade hielt und die Ellen- 
bogen feſt gegen die Taille preß— 
te“, war ihm als Gejellichaft ge- 
rade recht. Er wußte viel von In— 
dien zu berichten. Nad) der Tafel 
bat er die Wirtin, die Gejellichaft 
mit etwas Mufif zu erfreuen, und 
an” Arme des früheren Depart- 
mentsdireftor8 raujchte jie zu dem 
großen Piano, einem prächtigen 
Inſtrument, und beide erefutier- 
ten recht annehmbar Beethovens 
fünfte Symphonie. 

Sehr hübſch geichildert! Aber 
das ilt Dr. Bädefer nicht. Er war 
fein müßiger Gaffer. Weit eni- 
fernt! Aus Konjtantinopel jchrieb 
er einjt nach Saufe: „Geitern be- 
fuchte ih die große Sophien- 
Moſchee; aber Du weißt, ich bin zu 
Befichtigungen verdorben. Es 
macht mic; viel müder, al3 wenn 
ih einen ganzen Tag predigen 
Gewiß, das Bauwerk iſt 
großartig und einzig. Die unge— 
heure Kuppel, die Schnitzereien 
und Moſaikarbeiten ſind wunder— 
voll und prächtig. Heute ſoll der 
Sultan ſie beſuchen; aber ich fühle 
kein Verlangen, dahin zu gehen, 
wo für meinen Herrn kein Raum 
tt“. 

Tolſtoi hat mit all feinen Ge- 
nie, nicht$ Größeres als diejen letz— 
ten Sat geichrieben, und der war 
wohlgemerkt nicht fir die Deffent- 
lichkeit beitimmt. — 

„Wieviel Gefangene find in den 
Zellen? Wieviel. Männer? Wieviel 


Frauen? Wieviel Kinder? Sind 
Kranfe da? Und Berbannte?” 


fragte der Engländer den Inſpek— 
tor. 

Das jind in der Tat Dr. Bäde— 
kers jtändige Fragen. Aber was 
ibn dazu veranlaßte, war jicher 


nicht niedrige Neugier oder „der 
Blick auf ſpätere BVeröffentli- 
Hung“. Diefe Fragen ftellte er ge- 


wöhnlich bei einem einleitenden 
Befuch in den. Gefängniſſen, um 
feitzuitellen, wieviel Bücher er 
nachher brauchen würde. Er wußte 
aus Erfahrung, daß er die Mit- 
nahme einer unnötig großen Laſt 
von jchweren Büchern, ebenio wie 
den Kummer und die Unzuträglich- 
feit, zu weniq zu haben, am leich- 
tejten vermeiden würde, wenn er 
fich zuerjt nad) der Belegziffer des 
Gefängniſſes erfundigte. Wie ein- 
leuchtend iſt die Sache, wenn fie 
klargeſtellt wird! 

Am größten wird die Verwir— 
rung bei ToljtoiS Wiedergabe der 
Prediat des Doktors. Man darf 
ihm immerhin feine abweichende 
innere Stellung zugute halten. Er 
vergreift jih in der Schilderung, 
weil er fein Verſtändnis hat. Der 
„Engländer“ redet die Leute durch 
den Dolmetſcher an: 

„Sagen Sie ihnen, da Chri- 
tus fie geliebt hat, fich ihrer er- 
barmt hat und für fie gejtorben 
it. Wenn fie daran glauben, wer— 
den fie errettet werden.” Während 
er ſprach, jtanden die Gefangenen 
alle jchweigend da, die Hände an 
der Sofennaht. 

Hätte der teure Redner diefen 
Bericht über feine Anſprache zu re- 
vidieren gehabt, er hätte ihn ficher 
nicht unverändert gelafjen. Wie er 
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daſteht, iit es nur ein totes Glau— 
bensbefenntnis, ein Bericht über 
längit vergangene Gejchichten. Dr. 
Bädefers Botichaft war etivas Le— 
bendiges, voll Macht und voll Lie— 
be und zur Entſcheidung drängend. 

„Sagen Sie ihnen, da Jeſus 
fie jegt lieb hat und jich ihrer heute 
erbarmen will; daß er einit für fie 
geitorben ijt, aber jeßt lebt und ih- 
nen hilft und ſie jegnet. Wenn 
jie daran glauben, werden ſie 
ganz ſicher gerettet werden. Der 
Slaube an Ihn wird jie zu neum 
Menichen machen“. 

Eine geringfügige Perände- 
rung, aber dann wird eine jehr 
andere Botſchaft daraus, al3 die 
Zolitois. Eine ziemlich einfache 
Behandlung durch einen erfahre- 
nen Uhrmacher bringt eben den 
ganzen Unterjchied zwiichen einer 
nußlojen Laſt in der Taſche und 
einem verläßlich gehenden Chro- 
nometer zuwege. Tolſtois Uhr it 
nichts wert. Der Graf war offen- 
bar nicht imſtande, den eigentlichen 
Gehalt der evangeliihen Wahrheit 
zu faſſen. ä 

Dagegen iſt eine Schilderung 
der Bibelverteilung in den Zellen 
qut getroffen. Es iſt eine leben— 
dige und ergreifende Szene. 

Der Engländer zog eine Anzahl 
gebundener Teitamente aus feiner 
Sandtafche, und viele jtarfe Hän— 
de mit harten, gejchwärzten Nä- 
geln ſtreckten jih ibm aus den 
fchmutigen Hemdärmeln entge- 
gen und drängten einander zur 
Seite. 

Ebenjo ging es im zweiten Saa- 
le. Die aleiche verdorbene Luft, 
dasielbe Heiligenbild zwiichen den 
Fenſtern, diejelbe Röhre links von 
der Tür. Die Gefangenen lagen 
alle Seite an Seite dicht gedrängt 


auf den Bettitellen; jie jprangen 
ebenjo in die Höhe und Itanden 
aufrecht, die Hände an der Hojen- 
naht — bis auf drei, die krank wa- 
ren. 


„Sagen Sie ihnen“, jagte der 
Engländer zu dem Dolmetjcer, 


„daß alles in diefem Buche jteht. 
Kann jemand von ihnen [ejen?” 

Graf Tolſtois „Engländer“ it 
erichöpft, lange bevor die Zellen 
alle bejucht jind. 


Die niederichlagenden Eindrüde 
und vor allem die eriticende At- 
moſphäre braden auch jeine Ener- 
gie! 


Wiederum befindet jich Tolſtoi 
in boffnungslofem Widerſpruch 
mit den Tatſachen. Indes aud) 
darin müſſen wir mit dem Schrift- 
ſteller Nacjjicht haben. Er rechnet 


mit den Meöglichfeiten einer 
Durchſchnittsnatur. In der Tat, 
ein gewöhnliches Menſchenkind 


würde mit dem Beſuch eines hal— 
ben Dutzends dieſer ſtinkenden, 
hölliſchen Löcher genug haben. Es 
würde „ſeine Energie brechen“. 

Aber was hielt Dr. Bädeker 
mehr denn fünfzehn Jahre unab⸗ 
ließ ihn von Tiflis ichreiben: 

„Die Gefängniſſe bejuchen und 
den armen Seelen dienen, die in 
der jchauerlichen Gewalt der Sün— 
de und Finiternis find, iſt wahr- 
lich fiir mich beijer, denn von En- 
geln geipeiit werden!“ 

Dder folgender Bericht über 
jeine Ziebesarbeit an einem Weih- 
nadıtstage: 

„Mein Begleiter und Ueberſe— 
ter lag am Fieber danieder. So 


ging ich allein bin und jtolperte - 


durch ein Gefängnis voller Men- 


Kanten Bote 


2 Januar 1944 
Herausgegeben von Dr. Beter eney & Sons Go. im Interefie 
ber Gefanbheit 





Influenza (Die Grippe) 


a it eine anftedende 


Denen wiſſen Urſprun⸗ 
J ‚2.5. En ich —* be⸗ 
* i An⸗ 


u. ei gleicht dieje 


eit einer 


— 


nie ernſt⸗ 





en Kontakt mit Leuten vermel⸗ 
= die bereit b et jinb oder 
und — on ſoll — 


en reich 
it; 2 — Halten 
Sie ſich warm 
und — 


werden. Ge⸗ Sie Zugluft; 8 
Safe mer ents —— Sie ſich 
vi die — zu „grober 

ii ebermüdung; 
ſehr I a zuben Sie wenn 
macht jich Sie das Bedürfs 

Igende Symp⸗ nis dazu haben. 
bie bemerkbar: Schlafen Sie 
Nieſen, Huſten, recht viel; 4 — 
Schüttelfroft und VergewifiernS Sie 
Fie Pr 2 ” das — daß Bi * 
mandma elmä 
202 — 104° 5 —— ha⸗ 

Keigt, ae ben, folgeeiche 

8 e Die erfolgrei 
— befe Bleiben Sieim Bett wenn Sie die Behandlung der 

fine „Emerzen ” et befommen Krankheit wird 


Kopf, in den Augäpfeln, im 
— und in den —— —— 
übermäßige Muskelſchwäche. us⸗ 
[ölas um Mund und Naje find nicht 
felten, Uebelfeit und Erbrechen kön⸗ 
nen im Bufamı ntreten. Die Lip- 
pen, Obren Sin er fönnen eine 
e Farbe ans 


geſchwächten Körpergeivebe, 
beionbet# die der Atmungsorgane 
konnen bon Keimen überfallen wer⸗ 
den, die unter gewöhnlichen Umjtäns 
ben feinen Fuß fajlen könnten. Dies 
mag zu Bronditis, 
du * ——— — 


— 


füh — 
neben, da es Fer 
——— Sto 
al bo * iſt — —— in 
8 der verbreitet wenn der 


Ktanke Hut oder nieft. Leute in 
der Umgebung atmen Diefe unficht- 
baren Keime ein und können dieje 
Krankheit auch befommen. Desh 
wird oft gewarnt, jich öffentli — 
Verſammlungen oder Plätzen, in 

n viele Menſchen verſammelt find, 
au halten: auch jollte man zu 





Influenza sollte schnell:behandelt werden 


oftmals durch Hartnäckigkeit de 
Kranken im Anfang erſchwert. 
wollen oftmals nicht zugeben, vs 
fie frank find und mögen ſich wei⸗ 
gern, ins Beil zu gehen, 513 fie gu 
ſchwach jind den Füßen zu ftes 
ben. Ioleies unbernünftige Verhal⸗ 
ten verzögert jedoch nur oder vers 
mindert jogar die Chancen zur 
Genefung; — und Mitarbei⸗ 
tern gegenüber iſt es auch nicht recht, 
weil Biete fomit ebenfall3 der Krank» 
Bet ausgejeßt werden. Leute, die 
die Symptome von Influenza ente 
—— ſollten job wie möglich 
Bett gehen und dort bleiben bis 
e böllig genejen Dr welches eine 
oche oder Jänger dauern mag. 

Das Zimmer, in dem ber Patient 
Tiegt, jollte gut gelüftet werden; der 
Batient reihlih gute Nahrung bes 
fommen, jorgfältig überwacht und 
jo bequem tie möglich gehalten 
erden. Während der ganzen Dauer 
der Krankheit follte darauf geachtet 
werben, daß der Patient Bra ger —2* 
gen Stuhlgang hat und vie ex 

trintt. Wenn fi ge 
iome entwideln, follte 


Arzt gerufen werden. 








ſchen mit der geringen Unterjtü- 
gung, die ich durch einen deutjchen 
Gefangenen fand.“ 

Warum nahm er nicht die Krank— 
heit jeines Belgeiters zum Vor— 
wand und blieb an dem Tage zu 
Haufe? Die Antivort jteht in Ser. 
20, 9. Wer die Bibel lieſt, ſehe ſich 
den Vers an. Wer es nicht tuf, 
wird Dr. Bädefer nie verjtehen, 
jo wenig Graf Tolſtoi ihn ver- 
ſtand. 

N. C. Morgan, deſſen Rundrei— 
ſe durch die Gefängniſſe Süd— 
Rußlands mit Dr. Bädeker im 
Jahre 1901 wir ſchon erwähnt ha— 
ben, ſchildert höchſt lebendig die 
unauslöſchliche Begeiſterung und 
unermüdliche Beharrlichkeit des 
Doktors bei ſeinen Gefängnisbe— 
fuchen. 

„Man jtelle jich die Arbeit vor, 
die der Gang durch ein langge— 
itretes Gebäude madıt; mehrere 
Anſprachen, bisweilen bei großer 
Site, dabei die Seele voll hochge- 
!pannter Teilnahme, die erregt 
werden muß durch das zeritörte 
Leben und das verdüjterte Gemüt 
der niedergedrücdten und oft ganz 
hoffnungslojfen Gefangenen, ferner 
die beitändige Prüfung aller, die 
lejen zu können behaupten. Ich 
bin mehr als einmal müde gewor- 
den, wenn ich ihn begleitete, Aber 
die Liebe zu den Elenden, die 
Kraft des Evangeliums und die 
— im Herrn find feine Stär- 
eu 


(Sortjegung folgt.) 


Adreſſenveränderung. 


Früher: Heſpeler, Bor 1, Ont. 
Jetzt: Niagara on the Lake, R. R. 
2, Ont. 


Sacob 3. Bartels. 
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De. A. 3. Neufeld 


Arzt und Chirurg 


Telefon: Dffice 23 668 
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Eine Lebensreiſe 


Preis 30 

Schilderungen bon Verhältnifien, 
Sitten u. Gebräuchen, wie ſie vor 
100 Jahren in den mennonitiſchen 
Anſiedlungen herrſchten. Eigene merk⸗ 
würdige Erfahrungen. 

Zahlung mit Beſtellung zuſam⸗ 
men einſchicken. Von Canada ſchicke 
man Bank-⸗Draft auf New York oder 
Poſtal Money Order, fonft nicht! 

Zu beziehen direft vom Berfaffer: 
John F. Harms, HiAsboro, Kanſas 
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HIS BIRTHDAY 
in Dark Days 


NS birthday! Was it May or gray December 
a When God’s dear Son came doum on earth to dwell? 
1 Some would the ancient calendars remember 
And bless the Spring-tide for Immanuel. 
“In verdant meads the sheep and lambs were grazing, 
When Jesus came, not in the snow,” they say. 
It may be thus, but Oh, it is amazing 
How He could turn December into May. 





He healed the sick, whatever the affliction, 

Gave hearing to the deaf, sight to the blind. 

He blaced His loving hands in benediction 

On infant brows; His mercy, tender, kind, 

Poured forth sweet balm, the wounds of sorrow healing, 
And sunbeams kissed the sky, so dull and gray 

The Father’s love and kindliness revealing, 

And lo, December vanished, — it was May. 


He raised the dead, and turned the night of weeping 
Into a morn of radiant, holy joy. 

Oh what is death to Him but dreamless sleeping? 
He came the powers of darkness to destroy. 

He shed His Blood for all the world’s transgression; 
He died to take the sting of death away. 

He rose, and now in Priestly intercession, 

He turns our bleak Decembers into May. 


His birthday! All His people celebrate it; 

It matters not just how or when, or where, 
Or how the earthly calendars may date it. 
His Oum adore Him for the manger bare, — 
For all He was in His kumiliation, 

For all He is in realms of endless day, — 
For all Hell be when in the new creation 

He turns December to perennial May! 


Mennonitiſche Rundſchau 


CHRISTMAS AT SEA 


(This was written before the United 
States entered the war: —-EDITOR) 


It was Christmas Eve. We did not 
know where we were. We only knew 
that the Spirit of the Prince of Peace 
whose birthday we were approaching 
was brooding over a wartorn, sin-sick 
world and that we were abiding in 
Him on a storm-tossed sea. We had 
already had weeks of blackouts, and 
we knew that more weeks of black- 
outs were yet to come. I still have 
in my possession a small round disk 
of heavy black cardboard just the 
size of our porthole, but large enough 
to shut us out from light and air and 
shut us into a hot little cabin where 
only a dark blue globe, half painted 
black, sent a weird gleam to show us 
the whereabouts of our toothbrushes 
at night. 


We stumbled on the stairways, and 
when the tropical moon had com- 
pletely waned, we felt for empty 
chairs on deck. One night a hand 
touched my shoulder and fingers ran 
lightly over my face. “I’m looking for 
my wife,” a deep voice explained. 


“She’s not your wife. She’s mine,” 
promptly answered my husband. 


All of us were one big family by 
that time, so we did not mind. How- 
ever, when a lighted American freight- 
er passed close by with the Stars and 
Stripes painted boldly upon her sides, 
and our boat ran from her as fast 
as she could, we did mind. Our cap- 
tain explained that he preferred dark- 
ness rather than light, for he did not 
wish our whereabouts to become 
known since we were flying the flag 
of a belligerent nation. 


about us and tell them stories and 
teach them songs. One of them said 
to me, “Do you «think Santa Claus 
could find his way to this boat out at 
sea?” My thought turned to lost 
opportunities, to the big Woolworth 
store in Durban where toys might so 
easily have been procured for just 
such an emergency as this. But how 
were we to know about the little 
Chinese boy and girl in the steerage 
who slept on the upper deck at night 
to keep cool, and the little Belgian girl 
who spoke only French, and the three 
Dutch children and the two British 
babies whose father’s ship had been 
torpedoed at sea and he had floated 
for days on a raft before being 
rescued? 


I looked at my husband and he 
looked at me. There was but one 
thought in the minds of both. Then 
I became a professional beggar. I 


besgged ties and pocket knives from 


the men, and costume jewelry, artifi- 
cial nosegays, and used bottles of per- 
fume from the women, and fruit, 
nuts, and candy from the dining- 
room steward in first class. I begged 
enough to fill ten little stockings— 
but for my husband I had nothing. 
We who were two of the heavenly 
Father’s spoiled children, who had 
had so many happy Christmases to- 
gether with gay gifts piled high about 
a laden tree, now had not even a 
holiday card nor sea. We had no 
music, no celebrations, no decorations 
save a scrawny little tree taken on 
board for the purpose at Borneo, for 
we were at war and at sea and only 
the Captain knew our where-abouts 
on Christmas Eve. 


* * * 


Suddenly, without warning, God 


Mittwoch, den 26. Januar 1944, 
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We went to our cabin and knelt to 
thank God for them. Suddenly the 
significance of these floodlights was 
borne upon us. We were in the terri- 
torial waters of the United States, and 
it was the anniversary of the coming 
of the Light of the World. 


I’ve never had a Christmas like it, 
and I fear Ill never have one again, 
for all other Christmases are too 
crowded with wrapping packages that 
contain gifts to be touched and tasted 
and eaten and worn, gifts that break 
and become dust-laden, that moths 
eat and that thieves break through 
and steal. I know now what I want 
each Christmas—light. I want my 
soul to expand each of the 365 days 
of the succeeding year so I can write 
on the next Christmas list— “more 
light”— and have capacity for its. 
spiritual appropriation, until my face 
will shine as did Moses’ with the 
Glory of the Sun of Righteousness. 
and those I meet, even strangers on 





7 a F ; the street, will take knowledge of me 
sent a gift of Light. Deck lights, hall / 5 
—ANNA HOPPE. There were little children on deck lights, cabin lights! We were blinded that I have been with Jesus. 
in the dark. We would gather them by them. We were overcome by them. From “The King’s Buriness” 
Hashrichten der canadis deu. erobern \wolften, 1% Kilometer 


ſchen Eaaespreije. 


Montag, den 17. Jannar: Gen. 
Eijenhower Iangte in fein Saupt- 
guartier in England an. Er fagt, 
dab die Vorbereitungen in Frant- 
reich zu landen jchon weit vorge— 
Ichritten feien. Gen. Wilſon, Eijen- 
hower's Stellvertreter im Mittel- 
ländifchen Meer ſagte auch, da der 
Krieg in 1944 könnte gewonnen 
werden. 

Winſton Churchill konferierte 
mit Gen. Charles de Gaulle in 
Mittelaſien. 

In New Britain und New Gui— 
nea eroberten die Alliierten Sio, 
den letzten befeſtigten Platz von den 
Japanern, wie auch die Höhe 660. 

Die Rote Armee nimmt die 
Richtung zum Baltiſchen See im 
Kampf gegen die zurückziehenden 
Deutſchen. 

In Italien ſind die Alliierten 
— nur 2 Meilen von Caſſino 


In Argentinien fand ein großes 
Erbeben ſtatt, wie Augenzeugen 
und Preſſenachrichten befagen, fol 
es bis 10000 Tote gegeben ha- 


Dienstag, den 18. Januar: Die 
Rufen jtürmen Robno. Die Roten 
kämpfen immer intenjiver, bejon- 


ders im nördlichen Teil der Front. 


Winſton Churchill fehrte heute 
heim. Nach feiner Ankunft begab 
er ſich jogleich zum Unterhaus des 
Parlaments, wo er enthufiajtiich 
begrüßt wurde, um die Führer- 
Ichaft Englands wieder zu über- 
nehmen. Keine Spuren der geive- 
jenen Sranfheit waren an ihm zu 
ſehen. 

Von Cairo kommt die Nachricht, 
daß Gen. Tito, der Führer der 
Partiſanen, verwundet ſer 

Die britiſche 8. Armee wurde 
wieder lebendig, wie die erite ca- 
nadſche Divifion die Deutichen an- 
griffen an den Küſtenhochweg zu 
Pescara, Stalien. 

Zwei Gefangene, die Montag 
nachmittag nad) Headingly in’s 
Gefängnis übergeführt werden 
follten, flüchteten und gewannen 
vorläufig wieder die Freiheit. 

Mittwoch, den 19. Jannar: Bit- 
terer Wideritand mußten canadi- 
ihe Truppen überfommen, als fie 
eine Anhöhe am Adriatiſchen Meer 


—— — ———— —— 
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von San Tommofo. Trotz den 
großen Kämpfen in Stalien haben 
ſich die Bofitionen nicht viel geän- 
dert in den legten Stunden. 

Mächtige ruffiihe Armeen grei- 
fen die Deutjchen bei Leningrad 
an. Stalin jagt, daß ungefähr 7 
deutiche Divifionen von 71% bi3 
121%, -Meilen zurücdgedrängt wor- 
den find. 

Sn Quebec jtarb heute der 82 
Sabre alte Archidiakonis Frede— 
riet George Scott. Er war im af- 
tiven Dienjt im vorigen Sriege. 
Set m Alter von 78 Sahren wur- 
de ihm der Kriegsdienſt verwei— 
aert. al3 er darum anhielt. 

Sn New Britan, tief in den 
Wäldern geivannen amerikanische 
Truppen japanijches Gebiet, wo— 
bei 139 Sapaner erjchlagen wur— 
den. 

An Garry Street, Winnipeg 
wurde ein 2 Sahre altes Kind er- 
mordet vorgefunden. Die Mutter 
und eine andere Frau find in Un- 
terſuchungshaft. 

Im weſtlichen Burma wurden 
zwei japaniſche Angriffe von Alli— 
ierten Truppen zurückgeworfen. 

Donnerstag, den 20. Janunar. 

Die ruffiihe Armee eroberte 
Nopgorod, 100 Merlen Süden von 
Leningrad. Durch Novgorods Fall 
it der Weg nad Staraya Ruffa 
bloß" gelegt. Auch die Baltifchen 
Provinzen werden bedroht. 

Sn Stalien bejette die 5. Armee 
außer etlichen befejtigten Punkten 
das Städthen Minturno nur 76 
Luftmeilen von Rom. An der weit- 
Iihen Küſte fonnten die Alliierten 
nad) einem bittern blutigen Kampf 
2 Meilen vorwärts dringen. Die 
amerifanijche 15. Zuftflotte zer- 
ftörte deutſche Zufthäfen in der 
Nähe von Rom. London erwähnt, 
das Rom's Waſſerwerke dabei zer- 
ſtört worden find. 

Argentinien wird von den Ber. 
Staaten als zufünftige Gefahr be- 
trachtet. 

Laut Nachrichten aus Moskau 
iſt in Rußland in dieſem Winter 
auch noch fein richtiger Falter Win⸗ 
ter geweſen. 

Gen. Eiſenhower hatte mit W. 
Churchill eine Unterredung und 
wurde ſpäter vom König Georg 
empfangen. 


NEW YEARS 
RESOLUTIONS 
1944 STYLE 





Freitag, den 21. Januar: Eine 
große Zuftflotte befuchte Berlin in 
vergangener Naht und jtreuten 
2300 Tonnen Bomben auf Berlin 
berab, in nur 20 Minuten. Große 


Feuer entitanden und der Rauch 


ftieg zu einer großen Höhe auf, 
wie die zuriikfehrenden Piloten 
berichteten. 

Aus dem Hauptquartier in Eai- 
to wird gemeldet, dab die Deut- 
ichen ſich fertig maden, um ſich 
auch in Stalien zurücdzuziehen. 

Die Rote Armee der nördlichen 
Front ijt auf mehreren Stellen 
borgedrungen. 

Premier Tojo von Sapan fagte 
jeinen Zand3leuten, daB jet die 
goldene Gelegenheit da jei, um 
die Alliierten anzugreifen und zu 
vernihten. Mber der Arbeiter 
muB aud) fein Teil dazu tum, mehr 
und jchneller Flugzeuge fabrizie- 
ren, denn in der Luft würde diejer 
Krieg gewonnen werden. 

Ein engliſches Unterjeeboot ver- 
jenfte einen japanifchen Kreuzer 
in der Nähe von Singapore. 

Sonnabend, den 22. Jannar: 
Die Alliierten landeten 32 Meilen 
Süden von Rom und befegten den 
Hafen Nettuno. An der Landung 
nahmen engliſche, amerikaniſche 
und franzöſiſche Truppen teil. 

Magdeburg war der Angriffs- 











punft der Alliierten Flieger. An- 
dere Bomber waren wie gemöhn- 
lich über Franfreihs Küſte. 

90 Feindliche Ylugzeuge waren 
über England mit zwei kurzen 
aber ſcharfen Angriffen, die erjten 
nad) langer Zeit. 

Den Roten ijt es gelungen, die 
Deutihen von der Leningrad- 
Mosfau Eifenbahnlinie weg zu 
drängen. Bei Zeningrad geben die 
Deutichen Bofitinen auf, die fie 
über 2 Sabre gehalten haben. 
Mlerander Sherbafom jagte in 
einer Anſprache in Gegenwart vor 
Stalin und anderen großen PBer- 
fönlichfeiten, da da3 Ziel der Ro- 
ten Armee Berlin jei. 


— — —— — — 
Farm zu verkaufen 


160 Acker mit Gebäude; 100 Acker 
unter Bewäſſerung, der Reſt iſt 
Weide- u. Trudenland. Auf einer 
mennonitijden Anſiedlung. M. 
B. Verſammlungshaus % Meile 
ab. Schul-Bus Holt Kinder vom 
Hof. $1800.00 bar. 

Um näheres wende man fi an 
den Eigentümer: 


John Wiens 
Alberta. 


Gem, 





